Nalezytosc pocztowa opfacono ryezaltem, _ 


Die Postgebühr it bar bezahlt. Erſcheint wöchentlich = 


5 

an Fe — u 
u Kar ra x] 
1.3 1 8 — 
** 

. FEW 


Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12% rr ...... ̃ʒ̃ — —: ——.— Anzeigenpreis: 
ö ge e 10Gmk Umerita d Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land: Die 5 mal geipaltene Petitzeile 
far, Tſchechoſlowaet a0 K, Deftete | wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2.8. 2 0. 0. we Lwowie. | 10 ge — Bei mehrmaliger Auf⸗ 


ch 
reich 1 — Plerteljähelich: 
3,00 zu — Monatlich: 1,20 2, 


Einzelfolge: 90 Groſchen 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geitattet. Bone n e 5 


Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. rückgegeben. 
Lemberg, am 15. Oſtermond (April) 1928 
Immer mehr reines Haus gemacht für die deutihen Sinne | uber der Widerſtand, der ſich geltend macht, beſonders gegen 
und Herzen und den fremden Staub weggeblaſen, den fremden | die Wiederernennung des Dr. Hermes Dun Delegations⸗ 
5 


Unrat ausgekehrt, der unſern Glanz verdunkelt und beſchmutzt. die Wiederauf⸗ 
E. M. Arndt. 


eee iin 


15 bree 22 


91 Ilenfd-soniie Ken 


Der polniſche Außenminiſter hat ſich am Karfreitag nach 
Italien begeben, lt zunächſt einige Tage in Venedig vers 
weilen, um Mitte April Rom einen offiziellen Beſuch abzu- 
tatten, Urſprünglich war dieſe Reiſe dem Miniſterpräſiden⸗ 
en Pilſudski zugedacht, der es indeſſen mit Rückſicht auf die 
innerpolitiſche Lage Polens vorzog, ſeinen Außenminiſter 
nach Rom au entſenden. Am Sonnabend iſt der militäriſche 
Berater Oberſt Beck dem Außenminiſter nach Italien nach⸗ 
gereiſt, hatte vorher aber eine längere Unterredung mit dem 
rumäniſchen Geſandten in Varſchau. Vo = 
Reife wird behauptet, daß jie keinet 1a 

folge, ſondern privater Erholung dienen 
vorher wußten die Zeitungen zu berichten, daß Italiens z 
Diktator eine Unterredung mit dem rumäniſchen Außen⸗ 
miniſter Titulescu hatte, die indeſſen prompt dementiert 
wurde, aber trotzdem ſtattgefunden hat. Ueber den Sinn der 
Reiſe des polniſchen Außenminiſters und des Oberſten Beck 

ei ſich zunächſt ſelbſt die offizielle Preſſe aus, doch wird 
iejen Sendboten eine beſondere Bedeutung beigelegt, die 
wohl erſt ſpäter zum Ausdruck kommen wird. == 
Die Reife kommt nicht jo überraſchend, und fie entipricht 
wohl italieniſchen Wünſchen, iſt auch auf lange Vorarbeit | 
des italieniſch⸗polniſchen Komitees zurückzuführen, 1 
ja eine beſondere Wirtſchaftszeitſchrift herausgibt und die 


ie 
politiſche Annäherung nur zwiſchen den Zeilen zu verſtehen 
gibt. Schließlich war ja Italien gegenüber Polen in einer 
eit gnädig, als für uns auf dem Auslandsmarkt keine Kre⸗ 
dite zu erlangen waren, hat uns dann den beſten Tabak ge⸗ 
liefert, deſſen Andenken wir nicht zu ehren brauchen. Nun 
iſt es kein Geheimnis, daß Italiens Außenpolitik auf der 
Suche nach Freunden iſt und nachdem Ungarn und Rumä⸗ 
nien einbezogen find, ſo liegt kein Grund vor, W Po⸗ 
lens Freundſchaft nicht zu erwerben, zumal ja Wünſche ger 
wiſſer polniſcher Staatsmänner nach italieniſchen Methoden 
wohl verständlich find. Allerdings wird man kaum behaup⸗ 
ten wollen, daß Italien ſich zunächſt als Polens Freund ge⸗ 
zeigt hat. Es hat ſehr 115 auf internationalem Terrain 
Polens Hoffnungen durchkreuzt und zwar deshalb, weil 
Polen nach Italiens Anſicht zu ſehr an Frankreich gebunden 
iſt. Manche Blätter verſuchen nun Italien zu beweiſen 
daß Polens franzöſiſche Freundſchaft durchaus nicht hinder⸗ 
lich ſein kann, neue Freunde zu werben, zumal auch in 
Wafrſchau die franzöſiſch⸗deutſche Annäherung mit gemiſchten 
Gefühlen betrachtet wird Aber es iſt hier ebenſo bekannt. 
daß Italien nicht jene Annäherung an Deutſchland gefunden 
hat, welches es gegen Frankreich ausſpielen wollte. Und ſo 
treffen 15 zwei Strömungen, die gegen einen gerichtet ſend 
Und biejer eine ift, wenn auch nur angedeutet: Deulſchland. 
Man braucht durchaus nicht den Stand der polniſch⸗ 
deutſchen Verhandlungen in dieſe Reife mit einzubeziehen, “ 


ch kommenden Bündz: 
nie, und darum wird auch Pilfndstt jeibit den Militäretat 
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icht er daß die neue italieniſch⸗polniſche Freund⸗ offene oder verſteckte Drohungen feſtſtellen, die ſich der ruhi⸗ 
dealt al bleibt. Nicht n Höfen Nachbarn | gen Entwicklung der taten Gl in den Weg 1 
nen und Rußland, ſondern von einem Teil der die entweder uns direkt oder den Biſchöfen obliegt.“ Muffe 
kleinen Entente, die mit Zaleskis Reiſe höchſt le lini hat mit jeiner Antwort auf dieſe Rede 8 1 ] 


iſt. Vielleicht kann man für dieſe eine Freundschaft auch nicht lange gezögert. Er hat im Miniſterrat eine un 
fe en die Igeln und der Tſchecho⸗ abgegeben, in der betont wurde, daß die 9 6 5 Revo 


lowakei 5 I, den man in Rom zieht, wird man lution in der vollſtändigen und allſeitigen rziehung und 
e er de f a 8 Vorbereitung des Italieners eine der grundlegenden Auf 
: En = 1 ſehe, ar een, 1 1 

n müſſe, und über die er nicht einmal eine skuſſion zulaſſe 
Rom gegen Rom könne. Damit kennzeichnet ſich, welch tiefe Ru ute zwi⸗ 


Es iſt noch gar nicht allzu lange her, daß man glaubte, ſchen dem Faſchismus und dem Vatikan beiteht, eine K uft, 
der Löfung der römiſchen Frage nähergekommen zu fein. Die | die unüberbrückbar erſcheint, wie denn ja auch Sauerwein 
Blätter erörterten damals — es war im Oktober dortigen | im „Matin“ die Anſicht vertritt, daß ein erbitterter Macht⸗ 
Jahres — ſehr eingehend das Problem des Kirchenſtaates, 119 zwiſchen dem Vaiſkan und dem a ae re 
man ſprach von einem Korridor des Vatikans zum Tyrrhe⸗ nicht mehr vermieden werden kann. Tatſächlich ſchein 
niſchen Meer, aber bald zeigte ſich, daß eine Einigung zwi⸗ Muſſolini entſchloſſen zu fein, die katholiſchen Jugendver⸗ 
ſchen dem Vatikan und dem Faſchismus nicht zu erzielen bände nunmehr vollſtändig aufzulöſen. Man rechnet jeden⸗ 


ö = der Wahltampf in Frankreich N 
Eine praktiſche und faire Art der Wahlplakatierung bei der jetzigen Vorbereitung der ſranzöſiſchen Kammerwahlen: Jeda 
Partei hat eine Tafel aufgeſtellt, auf der fe ihre Wahlplakate anſchlägt. Keine Hauswand wird verunziert, und jede Partei 
F I reſpektiert die Plakate der anderen, 


war, die Preſſeerörterungen zwiſche falls in Italien mit einem Verbot der katholiſchen Pfad⸗ 
d finderorganiſationen, die bisher noch erlaubt waren, wäh⸗ 
rend neue Formationen allerdings bereits in Städten unter 
20 000 Einwohnern verboten waren. In der Preſſe ſpiegelt 
ſich die Zuspitzung der Lage deutlich wieder, man will in der 
Anſprache des Papftes über die Jugenderziehung eine 
Stellungnahme zugunſten Südtirols ſehen, was die faſchiſti⸗ 
ſchen Blätter zu verſchärfter Abwehr veranlaßt. Es iſt das 
itert. Das Verhäl 8 um ſo charakteriſtiſcher, als nach ſehr ſicheren Informationen 
ta ichſt i in faſchiſtiſchen Kreiſen ernſthaft Pläne exörtert werden 
u ſollen, die ſüdtiroler Jugend zwangsweiſe nach Süditalien 

zu verpflanzen, um fie auf dieſe Meile ſchneller italieniſteren 
zu können. Wie dieſer Kampf zwiſchen Rom und Rom aus⸗ 
gehen wird, iſt ſchwer zu ſagen, beachtenswert ſind jeden⸗ 
falls die Worte des Außenpolitikers der Berliner „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“, der meint, daß Muſſolini vorläufig zwar 
Sieger geblieben Alt, daß aber das Wichtigſte jeiner Pläne, 
die Aussöhnung mit dem Vatikan endgültig geſcheitert ſei. 
trübt „Und das iſt ein Sieg, der ſchwere Folgen nach ſich ziehen 
eits wird. Wenn man die Reihe jener Staatsmänner über⸗ 
beitete anı ſchaut, die die Tradition des Vatikans in die Knie gezwun⸗ 


nicht zweifelhaft.“ 


N 


2) 


gen hat und von denen ſich einige ſicherlich mit der Größe Er 
Ruſſolinis meſſen konnten, ift der Ausgang dieſes Kampfes I 


a 
f 


Pariſer Sorgen 
über die polniſch-italieniſche Annäherung 


Paris. Die Pariſer Preſſe ſchenkt den augenblicklich in 
Mom ſtattfindenden diplomatiſchen Beſprechungen zwiſchen Muſ⸗ 
ſolini und den aus ländiſchen Miniſtern größte Be⸗ 
achtung. Bei allen Beſtrebungen Kommentare zu verbreiten, die 
die italieniſche Empfindlichkeit verletzen könnten, läßt ſich doch 
eine gewiſſe Unruhe in Paris nicht verkennen. So beſagt 
eine römiſche Meldung der Adreſſe, daß die italien iſch⸗ 
polniſche Annäherung ein Druckmittel gegenüber Jugoſlawien 
darſtelle, zumal der polniſch⸗jugoſlawiſche Vertrag praktiſch be⸗ 
deutungslos ſei. Belgrad werde zwiſchen der Kündigung 
des Vertrages und der Wiederherſtellung einer freundſchaftlichen 
Politit mit ſeinen Nachbaren wählen müſſen. Man iſt ferner der 

Abſicht, daß eine italieniſch⸗polniſche Verſtändigung auch auf die 
Kleine Entente einen Druck ausüben werde, die mehr oder 
weniger mit der Rolle Italiens zu dem Mittel⸗ und Oſt⸗ 
europa rechnen müſſe. a 


ü 
„Paris Soir“ wieft ſogar die Frage auf, ob Polen nicht 
ein doppeltes Spiel treibe. Die diplomatiſche Tätigkeit des 


Duce verurſache allenthalben Beunruhigung und müſſe von 
Frankreich als direkt gegen ſeine Verbündeten, die Kleine Entente 
gerichtet, angeſehen werden. 2 

Die „Libertee“ ſieht in den Beſprechungen einen Beweis da⸗ 
für, daß das Regierungsſyſtem Italiens nicht ſeinen internatio⸗ 
nalen Beziehungen ſchade. Auf der anderen Seſte erklürt aber 
das Blatt, man könne in dieſen Beſprechungen ſchwerlich ein 
Syſtem oder einen politiſchen Plan entdecken. 


Liebesgaben an Muſſolini 
Schöne Verſprechungen gegen Italiens Bündnis politik. 


Paris. Zu dem Beſuche verſchiedener auswärtiger Diplo⸗ 
maten und Miniſter bei Muſſolini ſchreibt der „Matin“ in einem 
Leitauſſatz, es ſei nicht verwunderlich, daß die Männer, die für 


die internationalen Intereſſen verantwortlich ſeien, 


das Bedürfnis empfänden, mit Muſſolini ſich zu beſprechen. Es 
ſei anzunehmen, daß diejenigen Länder, die nicht mit der Art 
zufrieden ſeien, wie die Großmächte ihre Angelegenheit re⸗ 
gelten, in Rom eine Art Rückenſtärke ſuchten. Es liege 
aber auf der Hand, daß Italien fo verſchiedenartigen Ländern 
wie Litauen, Polen und Ungarn nicht widerſprechende 
Zuſicherungen machen könne. Muſſolini bemühe ſich, gute Be⸗ 


ziehungen und wirtſchaftliche Bündniſſe herzuſtellen. Kaum an⸗ 


zunehmen ſei aber, daß er über allgemeine Erklärungen hinaus⸗ 
gehen werde, wenn nicht die wichtigen Verhandlungen, die er 
mit Frankreich begonnen habe, erſchwert werden ſollten. 


Immer höcher un nächer 
Von Heinrich Kipper. 
Ober er fetzt ackert oder ſät, 
Im Frühfohr hackt, im Summer mäht, z 
Js nacht, is tag, ſcheint Mond, ſcheint Sunn: 
Sei Schnäpsche muß der Michel hun. 
Ich wollt beim Hawer in de Hecke 
Int Brotſack ach die Flaſch verſtecke. 
„Na“, ſat der Michel gleich, „ich dank, 
A Ackerfurch is viel zu lang. 
Ich trink am Anfang, trink am End, 
Trink in der Mitt, un wann ich wend, 
Im Herbſcht, im Winter, trink vum März 
Un tra mei liewi Flaſch am Herz“. 
Das macht jet bloes Näsche ſchwärzer 
Un alle Johr die Furche körzer. 
„Du kummſcht dem Himmel täglich nächer, 
Nor amol geht es nimmi höcher“. u 
So hot ſei Nes doletſcht geſproch, 
„Ball leiſcht mit deiner Flaſch im Loch.“ 


O ſtdeufſches Volksblatt 
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In der kommenden Woche, jo fährt das Blatt fort, würden 
die Verhandlungen über die italieniſche Forderung wegen des 
Tangerſtatutes beginnen. Wenn im Voraus nicht geſagk 
werden könne, ob alle italſeniſchen Anſprüche befriedigt 
wurden, ſo ſei es doch nicht zweifelhaft, daß die drei Mächte, die 
allein in der internationalen Zone intereſſiert waren, im Geiſte 
der Verſöhnung Italiens Forderungen prüfen würden. An⸗ 
ſchließend würden die Verhandlungen über das Bürgerrecht 
der 120 000 Italiener beginnen, die im franzöſiſchen 
Tunis⸗Protektorat lebten. Endlich werde Frankreich gemäß den 
Verſprechungen von 1915 die Grenzberichtigungen im Hinterland 
von Tripolis prüfen. Wenn dieſe Sonderfragen eine Löſung 
gefunden hätten, die durch einen franzöſtſch⸗italleniſchen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag ſanktioniert würde, dann ſel die Stunde gekommen, 
Probleme rein internationalen Charakters prüfen, wie etwa 
die Lage Italiens auf dem Balkan und ſeine Ausvehnung nach 
Kleinaſien, Italien ſei berufen, während der kommenden 
Monate in Uebereinſtimmung mit den Großmächten eine ra⸗ 
tionelle methodiſche und fruchtbare Politik zu verfolgen. Des⸗ 
halb könne man nicht glauben, daß Muſſolint erfolgreiche Ver⸗ 
handlungen dadurch erſchweren wolle, daß er die Irredenta und 
vorübergehende Unzufriedenheit fördere. 


Derlitauiſche Berliner Geſandkein stalien 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, iſt der likaulſche 
Geſandte in Berlin Dr. Sidſikauskas nach Italien 


gereiſt, und wird dort mit den führenden Kreiſen Fühlung neh⸗ 


men. Hinſichtlich der Anweſenheit des polniſchen Außenminiſters 
gewinnt die Neife des litauiſchen Geſandten, der ein Ver⸗ 
trauensmann von Woldemaras üt eine bejoudere Be 
deutung. : 


Knoll, Nachfolger Olſchowskis? 
Warſchau. Der „Kurier Czerwonny“ weiß zu berichten, dag 
der bisherige Vertreter Polens in Rom, Knoll, zum Geſandten 
in Berlin auserſehen ſei. Das iſt die vierte Kandidatur file 
den Berliner Poſten. Ein Entſchluß liegt vermutlich auch Hier 
noch nicht vor. Es iſt jedoch durchaus wahrſcheinlich, daß der 
ne Olſchowski ſchon in nächſter Zeit feinen often 
verläßt. a > g FE 


Warſchau. Der amerikaniſche Geſandte in Mars 
ſchau hat der polniſchen Regierung im Auftrage feiner _ 
Regierung den Vorſchlag gemacht, mit ihr einen 
Schleds vertrag abzuſchließen, nach dem Muſter des 
franzöſiſch⸗amerikaniſchen Vertrages. Polen wird den Vor⸗ 
ſchlag annehmen. i 


Arbeit 


Wer je die Not und Härte des menſchlichen Daſeins ertaunt 
hat, der weiß, was Arbeit bedeutet. Denn was würden wie 
schließlich erreichen, wenn wir plötzlich jegliches Arbeiten zeinſtell⸗ 
len und uns auf die faule Seite legen würden? Hunger und 
Elend, — eine Welttataſtrophe wäre die Folge! Zuſtände, die 
die Geſchichte noch nie verzeichnet hat, würden entſtehen ! 
Und zwar in jeder Hinſicht. Arbeiter würden ihre Herren 
niebermetzeln, Mütter ihre Kinder hinſchlachten. Räuber⸗ 
banden in allen Landen umherziehen und Völker einander 
ewig bekriegen, um nur ihre Gier, ihren Hunger zu ſtillen⸗ 
Und was wäre die grauſame Folge dieſer fürchterlichen Zu⸗ 
ſtände? — Ein völliges Ausſterben und Verſchwinden der ge⸗ 
ſamten Menſchheit von unſerem Erdboden. 5 : 

Darum iſt die Arbeit für uns ein Segen, denn ſie lenkt un⸗ 
ſere Gedanken von Aehnlichem ab. Und gottlob, daß es ſo iſt, 
denn jeder, ſei es nun vom Kleinſten bis zum Größten an gerech⸗ 
net, iſt bemüht, nach Möglichkeit und nach eigenen Kräften, ein 
Stück an unſerer Arbeit zu leiſten. Somit baut auch ein jeder 
an unſerer Kultur. Der Arbeiter ſchuftet in den tiefen Kohlen⸗ 
gruben oder den Fabriken, um ſich ſo ſein tägliches Brot zu ver⸗ 
dienen und um ſomit auch der ganzen Menſchheit einen Nutzen 
zu bringen. Der gewöhnliche Bauer pflügt nach gewohnter Meile 
ſeinen heimiſchen Acker, denn er weiß, aus ſeiner Arbeit entſtrömt 
ein Segen, und nicht nur für ihn, ſondern auch für alle. Der 
reſſeluſtige Kaufmann fährt in alle Reiche, holt Stoffe und Geld, 


Amerikas sicherheitsaugebot an Polen 1 


Iwiſchenfall an der litauiſch⸗ polniihen 
Grenze 

Komme. Wie die „Elta“ berichtet, haben drei unbekannte 
Perſonen bei Trumpaliat die Grenzlinie überſchritten und 
auf einen litauiſchen Poliziſten, der ſie anhalten wollte, geſchoſſen. 
Die Unbekannten hatten ſich zurückgezogen, als Verſtärkung hin⸗ 
zukam. Später ſei feſtgeſtellt worden, daß ſie zwei Säcke mit 
Pletſchkaitis⸗Aufrufen mit ſich führten. 


Erſt Reviſion der Grenzzonen⸗ 
Verordnung 
Berlin. Das Reichskabinett hat ſich in einer kurzen 
Sitzung mit dem Stand der deutſeh⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen beſchäftigt, allerdings nur nach der formalen 
Seite. Es handelte ſich darum, daß der Führer der deutſchen 
Abordnung Dr. Hermes, der vor einigen Tagen Präſident der 
Vereinigung Deutſcher Bauernvereine geworden iſt, aus dieſem 
Anlaß fein Amt als Delegationsführer dem Reichsaußenminiſter 
zur Verfügung geſtellt hatte. Das Auswärtige Amt hat Dr. 
Hermes gebeten, die Führung der Abordnung weiter zu behalten, 
und Die. Hermes hat ſich dazu bereit erklärt. Das Kabinett hat 
heute dieſen Tatbeſtand gebilligt. 5 
In den beteiligten Stellen des Auswärtigen Amtes iſt man 
über die Ausſichten, in der Grenzzonenfrage und in der Frage 
des Niederlaſſungsrechtes doch noch zu einer Annäherung 
mit Polen zu kommen, jetzt offenbar etwas optimiſtiſcher ge⸗ 
immt als noch vor einigen Tagen. Das hängt zuſammen mit 
der Fühlungnahme, die ſowohl der deutſche Geſandte in War⸗ 
ſchau, Rau ſcher, bei der polniſchen Regierung geſucht hat und 
die auch Geheimrat Zechlin vom Auswärtigen Amt mit dem poln. 
Außenminiſter Jales ki in Königsberg gehabt hat. Es wird 
letzt damit gerechnet, daß die Aufnahme geregelter Ver⸗ 
handlungen über die Niederlaſſungs⸗ und Grenzzonenfrage dem⸗ 
nächſt möglich ſein wird. Man läßt aber auch im Auswärtigen 
Amt keinen Zweifel darüber, daß ohne ſolche Verhandlun⸗ 
dien und ohne eine Rückkehr Polens zu den Verein⸗ 
Br bacungen über die Niederlaſſung, wie ſie zu Beginn der 
8 Handelsvertragsverhandlungen getroffen worden ſind, eine 
Wiederaufnahme der Verhandlungen nicht möglich ſein wird. 
Ausſichtsreiche Verhandlungen über dieſe Fragen werden vielmehr 
als Porausſetzung dafür angeſehen, daß wirtſchaftliche Beſprechun⸗ 
gen wieder in Gang kommen können. 


Die franzöſiſch⸗ruſſiſche Spannung 
Kown o. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird die 
weite ruſſiſche Note an die franzöſiſche Regierung über die 
Goldangelegenheit ebenfalls unbeantwortet bleiben. 
Die franzöſiſche Botschaft erklärte, daß die Bank von Frankreich 
der Regierung Al unterſteht und daß die Regierung keinen 


5 


hen geben 2 
2 0 


Hs Koloniften waren es, die die ngen und 
(der hierzulande rodeten, die den Eckſtein zu einer 
lühenden Induſtrie legten, und die auch in der 
Ss und der Renaiſſance zu Pionieren und 
iger Kultur wurden. Es liegt alſo eine geſchichtliche 
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Einfluß auf die Beſchlüſſe der Bank auszuüben vermöge. Sie 
ſei auch nicht verantwortlich für das Abkommen der Bank mit 
der rumäniſchen Nationalbank über das ruſſiſche Gold. Die 
franzöſiſche Regierung werde ſich jedoch gegen alle Verſuche 
wehren, die xuſſiſch⸗franzöſiſchen Schuldenverhandlungen durch 
dieſe Angelegenheit irgendwie zu beeinfluſſen. In Moskan 
ſcheint man alle Hoffnungen auf eine Beſſerung der ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen verloren zu haben. Auch von den 
Neuwahlen erwartet man nichts günſtiges. 


Die traurige Lage 
der verhafteten Donezingenieure 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die G. P. U. 


in Roftow das Erſuchen der Frau Meyer, um eine Unter⸗ 


redung mit ihrem verhafteten Gatten abgelehnt. Des 
oberſte Staatsanwalt hat der Sowſetreglerung mitgeteilt, daß 
eine Zulaſſung des deutſchen Verteidigers eine Aenderung des 
Geſetzes erfordern würde. Die Sowjetunion könne ſich einen 


ſolchen Luxus nicht leiſten. Eine Ausnahme fei im Kinder 


mann⸗Prozeß gemacht worden, die jedoch nicht jedes Mal wie⸗ 

derholt werden könne. 

AUnkerbreitung des ‚Atiegsverzichtpattes* 
an die Großmächte 


Paris. Der „Neuyork Herald“ meldet aus Waſhington, trotz 


der franzöſiſch⸗amerikaniſchen Entſcheidung, die zwiſchen beiden 
Staaten über den Kriegsverzichtpakt gewechſelten No⸗ 
ten Deutſchland, England, Japan und Italien zu 
u eie eee dementiert Staatsſekretär Kellogg die Mit⸗ 
teilung, die 2 Vereinigten Staaten hätten den franzöſiſchen 
Standpunkt, wie er in der letzten Note Briands an Waſhington 
zum Ausdruck kam, angenommen. Kellogg habe erklärt, daß er 


noch nicht verſichern könne, ob die Vorbehalte, die Briand in 


ſeiner Note vor acht Tagen formulierte, einfach als Anregung ger 

meint ſeien, oder ob ſie den Skandpunkt der franzöſiſchen Regie: 

rung darſtellten, von dem dieſe nicht abſchreiten werde. 
Trog der Ungewißheit der franzöſiſchen Regierung habe das 


Staatsdeparte ement den Eindruck, die fro nzöſiſche Regierung nehme. 
nunmehr im Prinzip den Plan eines Mehrſeiligkeits⸗ 


paktes mit dem Verzicht auf Kriege als Juſtrument na⸗ 
tionaler Politik an. Allerdings verlange das Staatsdepartement 


noch Aufklärung über verſchiedene Punkte. Es glaube aber nicht, 


daß dieſe Aufklärung vor den Wahlen gegeben werde. 


Die Schuldendebatte 
Paris. Zwiſchen der Barijer Rechtspreſſe und der Linkspreſſe 
geht der Meinungsſtreit über das von Poincaree aufge⸗ 
worfene neue Schuldenproblem weiter hin und her. Die 
Rechtspreſſe betont, daß die Löſung der Schulden⸗ und Repara⸗ 
tionsſrage mit eier vorzeitigen — ß ̃7˖9r2—— ß. — nicht 


e mn wir — wir Jungen gerade — in Ehren halten. Nicht 
etwa der eitle Stolz auf unſere Vorfahren ſoll uns als Waffe 
gegen unſere Anfeindungen dienen, ſondern die unermüdliche Ar⸗ 
beit an dem Weiterbeſtehen unſeres deutſchen Volkes in Polen, 
Nicht als Feinde unſeres Staates wollen wir da auftreten, ſon⸗ 
dern ſeine treuen und vorbildlichen Bürger bleiben, aber dennoch 
für unſer deutſches Volkstum eintreten und wirken. Denn deutſch 
ſein heißt kämpfen, heißt dienen, heißt arbeiten! Die ſchön ge⸗ 


beiteten Lorbeeren unſerer Väter der Zeit ſollen ein Ansporn 


hierfür ſein, und wir wollen ihr mühſam angefaugenes Werk zu 


einer ſchönen Vollkommenheit bringen. Deshalb ſoll unſere 


höchſte Aufgabe ſein: Arbeit an unſerem deutſchen Volkstum, 


und mit deſſen Ruhmeskrone wollen auch wir einſt in amferer 


Geſchichte der Zukunft gekrönt werden. 


Krebs und Alkohol 


Es iſt eine mediziniſch erwieſene Tatſache, daß alle diejeni⸗ 
gen, die zum Alkohol und Fleiſchgenuß neigen, eher den Krebs⸗ 


krankheiten zum Opfer fallen, als die, welche abſtinent und ein⸗ 
fach leben. Eine intereſſante, nach Berufen geordnete Statiſtik 


wird in einer engliſchen Zeitſchrift aufgeſtellt. Danach finden 
Th uter 1000 Landarbeitern, Knechten 54. Krebskranke; 1000 


Lehrern 57 Krebskranke; 1000 Landwirten und Gärtnern 58 
Krebskranke; 1000 Fleiſchern 105 Krebskranke; 1000 Seeleuten 


110 Krebskranke; 1000 Bierbrauern 125 Krebskranke und 000 
Halen und on 137 Krebskranke. \ DE 
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eichbedeutend ſein könne, da ſonſt die Sicherheit Frankreichs 
dem Spiel ſtände. Wenn eine Löſung des Schulden⸗ und 
Reparationsproblem komme, ſei dies nicht vor zwei Jahren zu 
erwarten. Für den „Home Libee“ iſt es das wichtigſte, daß die 
amerikaniſchen Banken die Verwirklichung des Da⸗ 
planes fo geſtalten, daß Amerikas Schuldnerſtaaten ihre 
iegsſchuld tilgen könnten und daß Frankreich noch einen Ueber⸗ 

ß für feine Wiederaufbauarbeiten übrig blirken, Die radikal⸗ 
„Volontee“ wirft der Rechtspreſſe vor, ſie ſähe in den Repa⸗ 
rationen weiterhin nur ein militäriſches Druckmittel auf Deutſch⸗ 
land. Wenn Parker Gilbert etaws tue, jo mache er dies nicht 
ohne Einverſtändnis der Neuyorker Finanzkreiſe und des ameri⸗ 
(an iſchen Finanzſekretärs. 


Auſſiſche Goldſendungen 
von Amerika nach Deukſchland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben 
f Banken die ruſſiſche Goldſendung im Werte von 


die 


uf Millionen Dollar nach Deutſchland abgeſchickt. Vor dem 

tten die Banken die Bank von Frankreich gebeten, ihnen 
einen Beweis dafür zu liefern, daß das Gold dasſelbe ſei, das 
die Bank während der Revolution in Petersburg deponiert 
hatte. Die Beweisgründe der Bank von Frankreich wurden 
von den amerikaniſchen Banken für nicht ſtichhaltig erach⸗ 
tet, während die Staatsbank der Sowjetunion beweiſen könnte, 
daß Rußland dieſes Gold nach der Revolution erworben 
habe. Die Anſprüche der rxumäniſchen Regierung auf das 
kuſſiſche Gold würden überhaupt nicht berücſichtigt. 


Jauſtſchläge und Bomben 
im franzöſiſchen Wahlkampf 
Paris. In letzter Zeit nimmt der Wahlkampf in Frankreich 

immer ſchärfere Formen an. So wurde in einer Wahlver⸗ 
ſammlung in Bavillſons bei Belfort der franzöſiſche Arbeits⸗ 
miniſter von dem radikalſozialiſtiſchen Deputierten Miollet 
mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, wobei das Augenglas zer⸗ 
trümmerte. Er konnte ſeine Wahlrede doch beenden. Er übergab 
die Trümmer feines Augenglaſes dem Unterſuchungsrichter. 
Ju dem Departement Ariege iſt der Wahlkampf von Atten⸗ 
taten begleite. So wurde in Saint⸗Girons gegen das Hau 
des Vorſitzenden des Wahlkomitees, des Deputierten Laffont, 
eine Bombe geſchleudert. Die Hausküre und die Spiegel des 
Empfangsraumes wurden zertrümmert. 


Juter nationale Jaduſteriellen⸗ 
Beiprehung in Rom? 

Rom. Nach einer Meldung des „Giornale d' Italia“ 
ſollen in der zweiten Hälfte des April in Nom Beſpre⸗ 
chungen zwiſchen den führenden Induſtriellen Deutſchlands, 
we Englands, Frankreichs Spaniens, Dänemarks, 
elgiens und Schwedens ſtattfinden. = 


Rufolini käßt verhaften 


Berlin. Berliner Morgenblätter berichten aus Mailand, 


daß nach dem „Coriere dela Serra“ in der ſüditalieniſchen 
Stadt Lecca der junge Herzog Arnaldo Caracciolo 
wegen beleidigender Aeußerungen über Muſſolini und die faſchi⸗ 
ſtiſche Regierung feſtgenommen wurde und ſich vor dem außer⸗ 
ordentlichen Gericht zum Schutze des Staates zu verantworten 
haben wird. Der junge Herzog iſt Mitglied eines berühmten 
Adelsgeſchlechtes in Neapel. Re RR 


Keine Bertzand ungen Beiglens 
mit Muitolini 
Berlin. Wie Berliner Blätter aus Budapeſt melden, trifft 
die von einer ausländiſchen Nachrichtenagentur verbreitete 
Nachricht, daß ſich der ungariſche Miniſterpräſident Graf 


Bethlen in Mailand aufhalte, wo er mit dem italieniſchen 


Miniſterpräſidenten Muſſolini vertrauliche Beſprechungen führe, 
nicht zu. Graf Bethlen habe in Venedig und Amge⸗ 
bung einige Tage verbracht, um ſich ungeſtört auszuruhen. 
Seine Reiſe habe keinerlei politiſche Ziele. Die Nachricht, als 
ob Miniſterpräſident Graf Bethlen in Mailand oder anderswo 
mit dem ttalieniſchen Minifterpräfidenten oder anderen Perſo⸗ 
Er la Verhandlungen führen wolle, entſpräche nicht der Tat⸗ 
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Kreisſynoden gewählt wurden, 
ı ausgejhalter und die Wahlen zur außerordentlichen 


Poſen ſind berechtigt, an den 


hört. Zur Regelung über dieſe wichtigſte Frage 
Synode einen Ausſchuß von 6 Mitgliedern, an deſſen Beratungen 


— wer ne Te nn 
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Licht — Leben. 
Von Leop. Geſell. 

Nacht — Tag! Ewige Finſternis — ewiges Licht! Es gab 
Zeiten — wir vermögen ſie nicht auszudenken —, da es noch 
keine Sonne, noch keine Erde gab, doch Gott war, der Herr⸗ 
ſcher über Finſternis und Licht! — 

Es werde Licht! Von Ewigkeit zu Ewigkeit ertönt der ge⸗ 
waltige Ruf. Und ſiehe! Es entjiehen Sterne, Sonnen und 
Welten. Aus ewiger Nacht tauchen Lichter auf durch Jahrmillio⸗ 
nen⸗Zeiten, unfaßbar für unſere Vernunft — ſtrahlen ſie und 
glühen, doch auch den ſcheinbar ewigen Welten iſt eine Grenze, 
ein Ende geſetzt. Sternengeſchlechter kommen, Sonnengenerationen 
gehen, doch Er allein iſt ewig: Gott, der Herr des Lichts! 

Sonne! Zerbrich des Winters Nacht! Neiße nieder die 
Mauern der Finſternis! Flute herein durch die geſprengten Tore 
der Dunkelheit, liebes goldiges Frühlingslicht! Siehe! Tauſend 
Keime harren, Millionen Knoſpen darben. Höre auf der Vögel 
bittenden Auf, vernehme die Klage der Kreatur! Dringt unſere 
Sehnſucht nicht zu dir, du Himmelslicht? 

Licht! Leben! 

Alles Leben auf Erden iſt bedingt auch durch das Licht. Doch 
dieſes iſt ſelber Leben. Der Sonne entgegen wenden ſich die 
Blüten, zu der Lichtſpenderin ſtrecken die Aeſte ihre Blätter. Auch. 
das Tier freut ſich des Lichts und der Wärme. Der Menſch ſieht 
in der Sonne die Quelle des Lichts und des Lebens. 

Doch Gott hat nicht nur die Sonne an den Himmel geſtellt, 
daß fie den Tag über ſcheine, und die Sterne und den Mond an 
das dunkle Firmament geheftet, damit ſie die Nacht erhellen, 
ſondern auch den Herzen ein Licht angezündet und den Seelen 
einen köſtlichen Born ewigen Lebens aufſprudeln laſſen, auf daß 
der Menſch ſeinen rechten Weg finde trotz Nacht und Tod. 

Und Jeſus „war das Leben und das Leben war das Licht 
der Menſchen“. (Joh. 1,4) 


a 


bereits angekündigte Verordnung des Präsidenten der Republik 
über die Einberufung 2: 
unierten evangeliſchen Kirche in Polen iſt inzwiſchen am 6. März 
erſchienen und am 15. März im „Dgiennik Uſtaw“ veröffentlicht 
worden. Die Verordnung bezieht ſich zwar auf die unzweifel⸗ 
haft noch in Gelkung befindliche Kirchengemeinde⸗ und Synodal⸗ 
ordnung vom Jahre 1873, ſieht aber eine andere Zuſammen⸗ 
ſetzung der Synode vor, als es bisher in der unierten evangeli⸗ 
ſchen Kirche rechtens war, ſo daß alle bisherigen Tagungen der 
Landesſynode und ihre Beſchlüſſe über eine Notverfaſſung und 
eine endgültige Verfaſſung ignoriert werden. Während bisher 
die Mitglieder der Landes⸗ oder Provinzialſynode durch die 
werden jetzt die Kreisſynoden 


von den einzelnen Kirchengemeinden durch die vereinigten Ge⸗ 
meindekörpetſchaften vorgenommen. Wählbar find nur polniſche 
Staatsbürger und ebenſo dürfen die Wahlen nur von polniſchen 
Staatsbürgern geleitet werden. Damit wird ein ganz neuer 
Grundſatz in das kirchliche Verfaſſungsleben eingeführt, der 
ohne jeden Vorgang in den übrigen Ländern und Kirchen iſt. 


Denn kirchliche Rechte und Pflichten haben mit der Frage der 


Staatsangehörigkeit nichts zu tun. Während früher auf jede 
Kreisſynode durchſchnittlich drei Abgeordnete entftelen, hat jetzt 
jeder Wahlbezirk nur 2, nämlich einen geiſtlichen und weltlichen 
Abgeordneten zu wählen; nur 11 größere Kirchenkreiſe wählen 
noch einen 3. Abgeordneten, der weltlich oder geiſtlich ſein kann, 
aber auch innerhalb des Kirchenkreiſes ſeinen Wohnſitz haben 
muß. Da im ganzen 34 Wahlkreiſe in der Verordnung nament⸗ 
lich aufgeführt ſind, ſo würde die neue Synode 79 Mitglieder 
zählen. Die Mitglieder des Evangeliſchen Konſiſtoriums in 
Beratungen der Synode mit be⸗ 

aber auch der Miniſter für reli⸗ 
giöſe Bekenntniſſe und öffentliche Bildung kann einen Vertreter 
zu den Beratungen der Synode entjenden. Die einzige Auf⸗ 
gabe dieſer außerordentlichen Synode iſt die Beſchlußfaſſung über 
die Kirchenverfaſſung, die beſonders als „innere Verfaſſung“ bes 
zeichnet wird, jo daß alſo die Regelung des Verhältniſſes der 

Kirche zum Staat noch nicht zur Zuſtändigkeit der SEE 805 : 
wä e; 


ratender Stimme teilzunehmen, 


der evangel. Kieche in Polen. Die 
einer außerordentlichen Synode ber 
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das Evangeliſche Konſiſtorium in Poſen „als vorläufige Ver⸗ 
waltungsbehörde“ durch 2 Vertreter mit beratender Stimme teil⸗ 
nehmen kann. Die Zuſtimmung der Kirchenleitung zu dieſer 
Verordnung mit ihren teilweiſe ſehr bedenklichen Beſtimmungen 
iſt nur aus der Zwangslage heraus zu verſtehen, in der ſich die 
Aunierte evangeliſche Kirche in Polen befindet und aus dem Be⸗ 
ſtreben, nach mancherlei Widerſtände zu einer anerkannten 
Kirchenverſaſſung zu kommen. 

Um die kirchliche Betreuung der deutſchen Katholiken in 
Polen. Schon oft genug iſt in den Spalten unferes Blattes Über 
die unzulängliche ſeelſorgeriſche Betreuung der deutſchen Katho⸗ 
liken in Polen Klage geführt worden. Die Zahl der deutſch⸗ 

5 818 Geiſtlichen wird immer geringer, weil der deutſche 
nterricht an den Gymnaſien immer mehr eingeſchränkt wird. 
B. gibt es auch nicht einen einzigen deutſchen 
Geiſtlichen in den vielen deutſchen Pfarrgemeinden. Wir wiſſen 
aus den Berichten vom vorigen Jahre, daß es bei uns deutſche 
Gemeinden gibt, die ſeit ihrer Gründung erſt im vorigen Jahre 
zum erſtenmal eine deutſche Predigt gehört hatten. Wir haben 
auch berichtet, daß der Primas von Polen, Kardinal Hlond, 
in Deutſchland Fühlung genommen hat mit katholiſch⸗kirchlichen 
Kreiſen, um für die polniſche Minderheit in Deutſchland eine 
beſſere ſeelſorgeriſche Betreuung zu erwirken. Es ſind ſchein⸗ 
bar Vereinbarungen dahin getroffen worden, daz auch die 
deutſche Minderheit in Polen in dieſer Hinſicht beſſer behandelt 
werden foll. Als Zeichen dafür darf wohl nachſtehende Meldung 
aus Warſchau von 31. März 1928, die wir der Berliner „Ger⸗ 
mania“ entnehmen, angefehen werden: „Der Primas von Polen, 
Kardinal Hlond, richtebe an den Erzbiſchof von Warſchau, Kar⸗ 
dinal v. Kakowski, ein Schreiben, worin er um eine Statijtif der 
in der Erzdiözeſe Warſchau anſäſſigen deutſchen Katholiken er⸗ 
ſucht zwecks einheitlicher Regelung der Seelſorge der deutſchen 
Katholiken Polens. Eine analoge Statiſtik über die polniſchen 
Katholiken Deutſchlands bereitet zur Zeit Biſchof Berning von 
Osnabrück vor. Kardinal Hlond führt gegenwärtig im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Apoſtoliſchen Stuhl entſprechende Unter⸗ 
handlungen mit dem deutſchen Episkopat,“ (Wie ſteht es um 
die deutſchen Katholiken der anderen Diözefen? Soll da wieder 
nur Stückwerk geleiſtet werden? Die Schriftleitung.) 
Karpathenſchwäbiſche Kunſt. (Heinrich Kipper Abend.) 
Der vom Männergeſangverein „Einklang“ in Hollabrunn am 
18. Lenzmond veranſtaltete Heinrich Kipper⸗Abend geſtaltete ſich 
zu einer ſchönen Ehrung des heimiſchen Dichters, daran die 
ganze Stadt ohne Anterſchied der Parteiſtellung teilnahm. 
Außer der Begrüßungsrede des Vorſtandes Held ſeien erwähnt 
die umfaſſende Würdigung durch Fachlehrer Magerl, Vorträge 
des Frauenchores (Chormeiſter Artner), der Liederſängerin 
Maltſchi Kosak und des Sängers E. Niemer (am Flügel Rolf 
Lamm). Die Jugendbundkapelle und der Dichter ſelbſt 
mit eigenen Schöpfungen, die Kriegsopfer (Sprecher Major 
Küttner) überreichten Kipper einen mächtigen Lorbeerkranz. 
Die Hollabrunner Bevölkerung iſt durch ihr Tatbeiſpiel voran⸗ 
gegangen, aller Welt zu zeigen, wie mans macht, heimiſche Dich⸗ 
ter nicht nur zu ehren, ſondern auch zur Geltung zu bringen. Es 
war ein unvergeßlicher Abend, von großem, volkserzieheriſchem 
Wert, der dem Schwabentum und der ſchwäbiſchen Kunſt zur bes 
ſionderen Ehre gereicht. Der Hollabrunner Männergeſangsver⸗ 
ein hat Prof. Heinrich Kipper in Anerkennung feiner Kunſt 
und ſeiner Verdienſte zum Ehrenmitglied ernannt. 
Lemberg. ( 
on. Arnold und 
Bi 


In Galizien z. 


) burtstagsgeſchenk dem verehrten Kurator 


n Guſtar Mitſchke, der in 
ſcheide Hochſchüler Edt 


er Gemeinde. Ferner erinnerte 


ard Schopper, der ein eifriges Mitglied der Liebhaberbühne wan 
Darauf ſtellte der Schriftwart in dem Tätigkeitsbericht den An⸗ 
weſenden noch einmal die Jahresarbeit vor Augen. Manderlet 
iſt geleiſtet worden und an Anerkennung hat es nicht gefehlt. Be⸗ 
ſonders die anläßlich des 10jährig, Bühnenjubiläums erſchienene 
Feſtſchrift hat Kenntnis von unſerer Arbeit verbreitet. Neu find 
die „Volkstümlichen Vorträge“, die ſich gut eingeführt haben. 
Ein Hinweis auf die Einrichtungen des Vereins, die Bitte an 
Kritiker um Mitarbeit und ein Aufruf an alle Freunde, Deutſche 
zu den Veranſtaltungen des D. G. V. „Frohſinn“ heranzuziehen, 
ſchloſſen den Bericht. Aus dem Kaſſenbericht war zu erſehen, daß 
der Jahresumſatz 8286.40 Zloty betrug. Vergleiche mit der Jah 
restechnung 1926/27 ergaben, daß der Verein in dieſem Jahre 
ganz erhebliche Mehreinnahmen hatte. Freilich wird immer ein 
großer Teil der Einnahme für Anſchaffungen verwendet, die ih 
nicht ſofort bezahlt machen. Der Kaſſenwart gab Erklärungen 
über einzelne Poſten aus denen zu erſehen war, daß der tatſäch⸗ 
liche Reingewinn bedeutend höher zu veranſchlagen iſt, da Sach 
werte angeſchafft wurden. Das Vermögen des Vereins beträgt 
4129.21 Zloty, wozu der Beſtand an Rollenbüchern (631 Stück) 
ſowie Bühneneinrichtung ulm. kommen. Nach der Entlaſtung des 
Ausſchuſſes werden die Mitgliedsbeiträge auf 6 Zloty erhöhl. 
Dieſe Erhöhung wird dadurch gerechtfertigt, daß in der nächſten 
Spielzeit den Mitgliedern des Vereins für alle Veranſtaltungen 
Vergünstigungen (bei Familien 2 Perſonen) gewährt werden. 
Die Vorſtandswahlen hatten nachſtehendes Ergebnis: Obmann: 
Herr Johann Königsfeld; Stellvertreter: Herr Joſef Müller; 
Säckelwart: Herr Jaques Keiper; Schriftwart: Herr Hans Kaub. 
In den Ausſchuß wurden die Herren Johann Voiſe, Franz 
Schmalenberger und Rudolf Keipper neugewählt. Den ausſchei⸗ 
denden Ausſchußmitgliedern, Herrn Wilhelm Mitſchke und Dr, 
Fritz Allmann, dankte der Obmann für die langjährige treue Ar⸗ 
beit im Dienſte des Vereins. Die Satzungen der „Dr. Karl 
Schneider⸗Stiftung“ genehmigte die Verſammlung. Zu neuer 
Arbeit ſchreitet der D. G. V. „Frohſinn“ und bittet alle Deut⸗ 
ſchen, ſeine Beſtrebungen auch in Zukunft zu fördern. 


Einſtevel. (60, Geburtst ag.) Der diesjährige Palm; 
ſonntag war für unfere Schule von denkwürdiger Bedeutung, da 


unſer verehrter Schulkurator, Herr Wilhelm Biſanz, nach Gottes 
gnädigem Ratſchluſſe feinen 60. Geburtstag erleben durfte. Aus 
dieſem Anlaſſe verſammelten ſich in der frühen Morgenftunde 
Lehrer, Schulkinder und das aus 4 Schülern beſtehende Streich⸗ 
orcheſter im Haufe des greifen Jubilars, um ihm an feinem. wie⸗ 
dergekehrten Wiegenfeſte Glück⸗ und Segenswünſche darzubringen. 
Zunächſt wurden am Bette des noch ſchlummernden Jubilars 
ſechs brennende Kerzen zur Erinnerung an ſeine zurückgelegten 
Jahrzehnte aufgeſtellt. Nach Abſingung zweier Strophen des 
Liedes „Lobe den Herrn“ trat eine Schülerin der 1. Abteilung 
hervor und brachte einen Glückwunſch „Zum 60. Geburtstag“ zum 
Vortrag. Hierauf überreichte eine Schülerin der 4. Abteflung ein 


von der Schule gemaltes Bild mit folgender Widmung: Dem 


verdienſtvollen Kurator aus Dankbarkeit gewidmet anläßlich des 
60. Geburtstages von der evang. Schule. Sodann hielt ein 
Schüler der 9. Abteilung folgende Anſprache: „Sehr geehrter Herr 
Kurator! Ihr Wiegenfeſt iſt heute zum 60. Male wiedergekehrt, 
darum nahe ich Ihnen in der Frühe des Palmſonntages, um 
Ihnen im Namen unſerer Schule die herzlichſten Glückwünſche 
darzubringen. Als Kurator haben Sie ſich um unſere Schule 
große Verdienſte erworben. Als man vor Jahren daran ging, 
uns die Schule zu entreißen, da ſetzten Sie alle Ihre Kräfte 
daran, um das Vorhaben unſerer Gegner zu vereiteln. Sie 
haben noch mehr getan. Wa xen Sie doch ſtets beſtrebt, unſere 
Schule in jeder Hinficht zu fördern und fie immer mehr auszuge⸗ 
ſtalten. An Ihrem heutigen Ehrentage danken wir Ihnen für 
alle Liebe und Mühe, die Sie unferer Erziehungsanſtalt gewid⸗ 


met haben. Möge Gott der Herr Sie uns recht lange erhalten, N 


damit Sie mit geſchickter Hand das ſchwankende Schifflein un⸗ 


ſerer Schule durch die Klippen dieſer Zeit weiterſegeln helfen 


zum Wohle der Jugend und der Gemeinde!“ Anſchließend daran 
übergab ein Schüler der 4. Abteilung ein von der Schule gewid⸗ 
metes Erbauungsbuch mit folgender Inſchrift: Als ſinniges Ge⸗ 
or von der dankbaren 
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„Nun danket alle Gott“ fand dieſe ſchlichte aber erhebende 
Feier einen würdigen Abschluß. Zum Schluß ſeien dem Jubilar 
nochmals die letzten Worte der kleinen Gratulantin zugerufen: 
Heil Dir, vielgeprüfter Greis! 8 

Deines Lebens Abendſonne 

Stärke Dich mit neuer Wonne, 

Trockne Deiner Arbeit Schweiß. 

Lebe glücklich, edler Mann! 

Gott mög' Deinem ſpäteren Leben 

Jugendliche Kräfte geben! 

Nimm den Wunſch der Schule an!“ 


Fallenſtein. (Todesfall.) Am 4. März J. J. ſtarb hier 
im 3. Lebensjahre, nach mehr als zweijährigem Leiden, Herr 
Jakob Stoffel. Sein Leiden hat er ſich bei den Arbeiten und in 
Ausübung ſeines Berufes zugezogen. Die ſterblichen Ueberreſte des 
Jo früh Dahingeſchiedenen wurden am 6. März zu Grabe getragen. 
— Dankfagung.) Für die Teilnahme am Begräbnis unſe⸗ 
zes teuren unvergeßlichen Bruders Jak, Stoffel am 6. März ſagen 
wir Allen herzlichen Dank. Ferner danken wir Herrn Vikar Leo⸗ 
pold Geſell aus Dornfeld für die troſtreichen Worte, die er in 
der Kirche und am offenen Grabe an die Leidtragenden richtete. 
Beſonders danken wir den treuen Freunden des Entſchlafenen 
aus Weinbergen für ihre Kranzſpenden. Hatten ſie doch die 
Reife nicht geſcheut, um ihrem guten Kameraden das letzte Ge⸗ 
leit zu geben. Auch ſei ſeinen Freunden und der Jugend aus 
Falkenſtein beſonderer Dank geſagt, die die Trauerfeier in der 
Kirche und am Grabe mit Liedern ausſchmückten. Wilh. Stoffel. 

Teſchen. (Todesfall.) Am 8. März l. J. iſt hier nach 
ſchwerem Krankenlager Frau Charlotte Hexel ſanft entſchlafen. 
Mit der Verblichenen iſt ein nimmermüdes, ſich für das Wohl 
ihrer Kinder aufopferndes Herz, das jo manche ſchwere Heim⸗ 
juchungen mitmachen mußte, zur erſehnten Ruhe gegangen. Harte 
Pirüfungsſtunden hatte fie feit dem Heimgange ihres Gatten, des 

Gemeindevorſtehers Franz Hexel zu Lindenfeld, Bezirk Lemberg, 
den ſie 1912 zu Grabe geleitete, zu beſtehen; denn auch von ihr 
forderte der grauſame Krieg, der auch fie von Haus und Hof 
trieb, materielle, phyſiſche und pfychiſche Opfer. Was ihre 


lchwachen Nerven am meiſten hernahm, war die Sorge um ihre 


Stütze, um ihren einzigen geliebten Sohn, der ſich, wie fo mant 
anderer unſerer Tapferen, an der Front in ſteter Todesgefahr be 
fand. Ihre herzliche Bitte, Gott möge ihren lieben Sohn vor de 


feindlichen Kugeln beſchützen und ihn wieder aus dem Kriege 


heimkehren laſſen, erfüllte Gott der Allmächtige. Aber nicht 
ſollte fie ihren Jakob, der ſich in Teſchen einen eigenen Hausſtand 
gründete, und dem ſie nach Veräußerung ihrer Wirtſchaft in Lin⸗ 
denfeld im Jahre 1922 nach Teſchen folgte, um hier ein ſorgen⸗ 


freies Leben führen zu können, nicht überleben. Am 8, Januar 


1926 folgte die vor Gram und Schmerz faſt weiß gewordene 
Mutter dem Sarge, der die irdiſche Hülle des geliebten Sohnes 
barg. Eine heimtückiſche Krankheit hat ihn den Seinen ent⸗ 
tiſſen. Alle Lebensfreude ſank um mit dem entſeelten Sohne in 


die kühle Gruft. Langſam vertrodnete nun der in ſeinen alten 


Tagen verpflanzte Baum, unſere teure, inniggeliebte Mutter, bis 


am 8. März J. J., volle 2 Jahre und 2 Monate nach dem Tode 


ihres Sohnes, auch ſie von ihrem traurigen Erdendaſein erlöst 
wurde. Am 11. März wurden ihre teueren Gebeine der eigenen 
Familiengruft übergeben. Den ſie zur letzten Ruhe geleitetenden 
Trauernden ſpendete Herr Pfarrer Wrzecionka zu Herzen 


gehenden Troſt, wofür ihm an dieſer Stelle nochmals herzlichſt 


gedankt wird. a 


O ſi deulſches Volksblatt 


Franz Zielinski und 


= dezernat der Kriminalpo zei zur Bekämpfung der Rauſchgift⸗ 2 
ſeuche einen Rezeptfälſcher, deſſen Spuren ſich vom alten bis zum 
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Kopf und ſagten: „To nie asza robota“ (Das iſt nicht unſere 
Arbeit) — „My to robimy inaczej“ (wir machen das anders). 
Hier hat uns ein zugereiſter Meiſter erſter Klaſſe mit ausländi⸗ 
ſcher Schule Konkurrenz gemacht!“ 

Man hörte alſo ähnliches wie vor kurzem in Warſchau, wo 
Berufsdiebe wegen Pelzdiebſtählen in Reſtaurants und Hotels 
verhaftet wurden, ſich aber als vollſtändig unſchuldig erwieſen, 
da ihre „Technik“ eine andere war. (Als Diebe wurden ſpäter 
bekanntlich einige Studenten und Reſerveoffiziere verhaftet). 

Die Polizei forſchte weiter nach. Die einzigen Spuren 
führten zur Wohnung des reichen Induſtriellen Knuszynski, der 
eg. 100 Menſchen beſchäftigt. Solch ein Mann kann unmöglich 
ein Einbrecher ſein. Man glaubte ſich daher auf falſcher Fährte. 
Da kam der Polizei plötzlich der Einfall, doch die Vergangenheit 
des Fabrikanten zu unterſuchen. St es doch eine bekannte Tata 
ſache, daß heute in Polen zahlreiche Leute Stellungen bekleiden, 
an die ſie früher nicht dachten und zu denen ſie größtenteils keine 
Vorbildung genoſſen haben. Und da jtellte es ſich denn heraus, 
daß der Fabrikant nicht als Kaufmann oder dergleichen begonnen 
und ſo Karriere gemacht hatte, ſondern daß er früher ein ge⸗ 
fürchteter Einbrecher geweſen war, der viele Geldſchränke in den 
verſchiedenſten Städten Europas geſprengt und ſo manches Jahr 
in ausländiſchen Gefängniſſen geſeſſen hatte. Mit dem Gelde, 
das Knuszynski in Sicherheit gebracht hatte, kam er ſpäter nach 
Lodz und gründete in Baluty eine mechaniſche Weberei. Doch die 
Katze läßt bekanntlich das Maufen nicht, und ſo zog denn der 
ehrſame, reiche Fabrikant nachts auf Geldſchrankknackerei aus. 
Bis ihn endlich das Schickſal doch wieder ereilte. Bei der Haus⸗ 
ſuchung fand man zahlreiche Wertpapiere, Aktien und Geld, die 
vom Raub aus der Bank Üdzialowy herrürten. 

Als die Arbeiter erfuhren, daß ihr Arbeitgeber ein Einbrecher 
iſt, legten fie die Arbeit nieder. f 


Sechs Arbeiter durch glühende Eiſenmaſſe verbrüht. In der 
Eiſengießerei der Firma Born und Schütze in Thorn iſt bei 
Gießung eines für den Export veſtimmten, mehrere tauſend Kilo⸗ 8 
gramm wiegenden Eiſenblocks ein großes Unglück geſchehen. Die 
mächti ER 3 5 


einander und verbrühte dabei 6 Arbeiter: Wladis⸗ 
ewsk Roch Gajd ws 


* 


Roch Gajda, Leo Luczkowski, Anton Klus, 
Johann Habich, die erſten beiden ſehr. 
Weder 4 Opſer einer Granatexploſion. In Zakroczyn, Kreis 
Warſchau, fand der 24jährige Arbeiter Joſef Pietrowski ein 
Artilleriegeſchoß und nahm es nach Hauſe. Als er es auseinan⸗ 
dernehmen wollte, entſtand eine Exploſion, wodurch er, ſeine 
Mutter und ſein Bruder in Stücke geriſſen wurden. Der zufällig 
im Hauſe anweſende Herſch Margen wurde ſehr ſchwer verlegt, - 
— Es iſt doch ſonderbar, daß trotz der vielen Unglücksfälle ſich 
immer wieder Leichtſinnige finden, die gufgefundene Granaten 
mit nach Haufe nehmen. ; 55 5 


laus Maciej 


nf 
Diem Rauſchgiſt verfalls 
Tragödie der Ehefrau eines Arztes. 
Berlin. Seit mehr als einem Jahre ſuchte das Sonder⸗ 


neuen Weſten verfolgen ließen, der aber nie zu fallen war. Alle 
Rezepte waren auf beträchtliche Mengen Morphium ausgeſtellt 
und tauchten immer an anderen Stellen auf. Es gelang, eine 
I ganze Reihe dieſer 1 de de e 
roßes Aufſehen erregt ein Vorfall, der ſich in Lodz abſpielt. Handſchriftenvergleichung ergab ſich, daß die Ausſtellerin ein: 
Ein ae 971 ca. 100 Arbeiter beſchäftigt, iſt als Frau ſein mußte, obwohl Namen der verſchiedenſten Aerzte dar 
Berufseinbrecher und Geldſchrankknacker entlarot worde. unterſtanden. CCC 
5 Manche Apotheker erinnerten ſich auch, daß eine 0 => 
n der Rezepte abgegeben hatte. Auf eine allgemeine Warnung F 
t. ſchöpfte endlich ein Apotheker in der Nähe des Nollendorſplatzess. 
als ihm wieder ein Morphiumrezept vorgelegt wurde Verdacht, 
und übergab die Frau der Polizei, Auf dem Präſidium erkannte en 
man in der Angehaltenen die Ehefrau eines Arztes, der im 
Weſten der Stadt Wohnung und Praxis hat. Ihre und ihres 
alt, Mannes Vernehmung entrollten ein wahrhaft erſchütterndes Bild 
der verheerenden Wirkung, die das Rauſchgift auf die Frau aus⸗ 
geübt bat. s . 3 > 


Der Fabrikant als Geldſchrankknacker 


niedriger war, nämlich nur 22 
che, die in der Mehrzahl Deutſche ſind, haben durch die 


Fbiurüiczuhalten. 


fllektiert auf das koſtbare Gemälde. Da es die hohe Kauffumme 
nicht aufbringen kann, ſchlägt es einen Tauſch vor, und zwar 


I 


Ex 


feurige Rhapſodie 
SE in Budapest haben ihre 
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Obwohl ſie erſt 38 Jahre zühlt, gleicht ſie körperlich und geiſtig 
8 einem Wrack 

und rafft ſich nur auf, wenn ſie eine größere Doſis des tödlichen 
Giftes genoſſen hat. Den Anſtoß zu dem Gebrauch des Morphi⸗ 
ums gab eine ſchwere Erkrankung, die ſie vor einigen Jahren 
befiel. Damals erhielt fie das Betäubungsmittel zur Be⸗ 
kämpfung der Schmerzen und konnte nach ihrer Geneſung — 
wie jo viele andere vor ihr — nicht mehr davon laſſen. 

Von Hauſe aus eine hochgebildete Frau, verlor ſie in dem 
Verlangen nach Morphium allmählich auch den moraliſchen Halt. 
Jeder Weg war ihr recht, wenn er ihr nur das Gift verſchaffte. 
Der Ehemann, der den Verfall ſeiner Frau, der Mutter ſeiner 
drei Kinder, vor Augen hatte, ſuchte mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln der verhängnisvollen Leidenſchaft Einhalt zu 
tun und unterzog die Kranke ſelbſt mehrmals einer Entziehungs⸗ 
kur oder brachte ſie in Anſtalten unter. Jedesmal aber, nach 
fängerer oder kürzerer Zeit, verfiel fie dem Laſter wieder. Es 
blieb dem Manne nichts weiter übrig, als ihr kein Geld mehr 
in die Hand zu geben. Sie war aber dem Rauſchgift ſchon ſo 
verfallen, daß fie auch = 

vor einer Urkundenfälſchung und Unterſchlagung nicht zurück⸗ 
ſchreckte. 


So nahm ſie z. B. den Kindern das Schulgeld fort, um es zum 
Ankauf von Morphium zu verwenden. Als Ehefrau eines Arztes 
wußte ſie natürlich mit dem ordnungsmäßigen Ausſtellen von 
Rezepten Beſcheid. Zuerſt nahm fie Rezepte des eigenen Mannes, 
als aber das aufzufallen drohte, ließ ſie ſich Formulare drucken 


fund fälſchte auf ihnen die Namen von Aerzten aus ihrem Be⸗ 


kanntenkreiſe. Aus Privatkorreſpondenzen ahmte ſte die Hand⸗ 
ſchriften ſo täuſchend nach, daß die Rezepte überall für echt ge⸗ 
halten wurden. Schmuckstücke und andere Wertſachen verſetzte fie, 
um Barmittel flüſſig zu machen. . a 
Nach den Entziehungskuren hatte ſie wohl jedesmal den 
beſten Willen, ihrer furchtbaren Leidenſchaft zu entſagen, es 


drängten ſich dann aber Händler, von denen ſie vorher gekauft 
hatte, heimlich wieder an fie heran und verleiteten fie zu neuem 
bbenuß. Die Frau, die in vollem Umfange geſtändig it, wurde 


wiederum einer Anſtalt überwieſen. 


Einſt 22 Dukaten — heute eine Million Dollar 
H Das Schitkſal des Dürerbildes „Das Noſenkranzfeſt“. 
Prag. In der Abtei des Prämonſtranzen⸗Stiftes Stra⸗ 
how hängt ein wertvolles Bild: Albrecht Dürers „Roſen⸗ 
kranzfeſt“. Sein Kaufwert wird auf eine Million Dol- 
Jar geſchätzt, obwohl der ae Einkaufspreis weſentlich 
ukaten betrug. Die Mön⸗ 


tſchechiſche Bodenreform, die dem Adel und dem Klerus faſt 
alles wegnahm, ſo viel ihres Vermögens eingebüßt, daß das 
einſt reiche Kloſter heute ſtark verſchuldet iſt. Deshalb wollen 
fie das werkvollſte Bil d, das in ihrer Galerie hängt, um 
einen hohen Preis veräußern, damit ſie endlich aus ihren ma⸗ 
teriellen Schwierigkeiten befreit werden. Als daher der Vertre⸗ 
ter eines der unendlich reichen amerikaniſchen Mäzene auftauchte 
und die Summe von einer Dollarmillion bot, um das Bild in 
die Park Avenue von Reuyork zu entführen, war das Geſchäft 
faſt abgeſchloſſen. Im letzten Augenblick meldete ſich eine reichs⸗ 
deutſche Gruppe, die natürlich mit dem reichen Amerikaner nicht 
konkurrieren konnte, aber doch bemüht war, das Bild in Europa 


So ſtehen die Dinge heute: die Berliner Nationalgalerie re⸗ 


bietet es die „Glatzer Madonna“, an denen die Tſchechoſlowakei 
ein beſonderes Interejle hat. Doch iſt dieſes Bild kein äquiva⸗ 
lentes Tauſchobjekt. Die Prager Mönche verlangen außerdem 
den „Mühlhauſer Altar“, über den jedoch Berlin nicht verfügen 
kann, ſondern nur das Stuttgarker Muſeum. S 


das Ende der Bigennerfapellen 


Die weltberühmten Zigeunerkapellen Ungarns, die in dem 


ſie werden immer mehr von den Jazzband verdrängt. 


„Primas mit feiner Geige zu ſich heranruft und ſich von im | 
eine feur japfodie aufirielen läßt. Die meiſten Kaffees 


muſikaliſchen Leben eine jo große Rolle geſpielt haben und früher 
en der Welt Erfolge errangen, find auf dem Aus⸗ 


Selbſt in dem klaſſiſchen Lande der Zigeunermuſit fiegt der Jazz, 
d 


5 F gi | eſſes zu genießen. 
und es ijt nicht mehr die größte Luſt des Ungarn, wenn er den a Se i 


zeunerkapellen entlaſſen und moderne 


Jazzorcheſter angenommen. „Wir haben vor Königinnen und 
Kalſern geſpielt, aber nun it unfere Zeit vorbei, erklärte mit 
bitterem Schmerz der weltberühmte Primas Berkes. „Unſere 
Kapellen löſen ſich auf; unſere prachtvollen Künſtler ſchleichen 
von einem kleinen Lokal zum andern, um ſich ihr karges Brot zu 
verdienen, oder ſie erbetteln auf den Straßen ihr Brot.“ Die 
Kaffeehausbeſitzer zucken die Achſeln und erklären, daß fie ſich 
dem neuen Geſchmack fügen müſſen. Die Zigeuner hielten zum 
großen Teil eigenſinnig an ihren alten Melodien und Rhythmen 
feft; aber man wolle dieſe Tänze nicht mehr hören. Diejenigen 
Zigeuner, die ſich auf die neue Zeit einſtellen und die Jazzmusik 
aufnehmen, werden gern weiter beſchäftigt, aber man könne ſich 
nicht durch die veraltete Muſik die Gäſte vertreiben laſſen. 


Ein Blinder ſoll Abgeordneter werden : 

Der Wahlkampf in Frankreich, das in dieſem Frühling auch 
ſein Parlament neu zu organiſieren hat, iſt noch nicht im Gange. 
Nur die Miniſter, die gleichzeitig Parteiführer find, benußen ihre 
Sonntagsferien, um in beſonders wichtigen wirtſchaftlichen und 
politiſchen Zentren des Landes auſſehenerregende Reden zu hal ⸗ 
ten. Dieſe Sonntagsvergnügungen der Miniſter werden dann 
ſtets ſehr eifrig diskutiert, und es horchen die kleineren Mandat⸗ 


jäger, die erſt nach dem Oſterfeſt den Mund öffnen werden, ſehr 


eifrig nach den Parolen, deren fie ſich bedienen ſollen. 

Unter all dieſen Parlamentskandidaten ſpielt eine wichtige 
und eigentümliche Rolle Herr Scapini, Advokat in Paris. 
Herr Scapaui iſt ein blinder Mann. Er hat während des 
Krieges das Augenlicht verloren. All die Opfer des Krieges, die 


heute ihre Arbeitskraft verloren oder nur mit geſchwächten Kräf⸗ 


ten in Werkſtätten und Bureaus tätig ſein können, ſehen in ihm 
ihren Kandidaten. Sie haben ihn nominiert. Und Herr Scapint 
beginnt jetzt ſchon ſeine Wahlkampagne. Sein Auditorium iſt 
ſeltſam und tragiſch zuſammengeſetzt. Man ſieht in den Sälen, 
in denen er redet, kaum einen geſunden Mann. Die 
meiſten humpeln auf Krücken heran, oder ſie laſſen ſich als 


Blinde von mitleidigen Angehörigen und Freunden in das Wahl⸗ 


lokal begleiten. Sie werden auch auf Krankenwagen herbeige⸗ 
rollt und ſogar auf Bahren getragen. Sie alle klalſchen, ſelbſt 
dann, wenn ſie ihren Kandidaten nicht ſehen oder hören können. 
begeiſtert Beiſall, ſobald ſie die Anweſenheit des Herrn Scapini 
auf der Rednertribüne ſpüren. 

Der blinde Kandidat Scapini betont ausdrücklich, daß er ſich 
zu keiner Partei im Parlament bekennen will. Weder rechts 
noch links behagt ihm, weder die ganz Radikalen noch die ganz 
Konſervativen. Was er in der künftigen Kammer Frankreichs ver⸗ 
treten will, ſoll nichts anderes ſein, als eine Vertretung der ſo⸗ 
zialen Rechte aller derer, die durch das Schickſal der letzten Jahre 
benachteiligt wurden. Nun geſchieht es oft, daß Herr Scapini 
von links und rechts tüchtig angepfiffen wird. Die Rechten wer⸗ 
fen ihm vor: „Du, ein Kriegsopfer, das am eigenen Leibe erfuhr, 
was ein böſer Feind den franzöſiſchen Männern antun konnte, 
du biſt ein Pazafiſt und wendeſt dich gegen allerhand militäriſche 
Vernunftfragen? Ihnen allen antwortet der blinde Kandidat 
Scapini, daß gerade die Männer ſeines Schickſals nichts beſſeres 
tun bönnen, als den Krieg zu vergeſſen und dem Frieden zu die⸗ 
nen. Und auch die ganz Linken, die Kommuniſten, wollen ihn für 
ſich einſpannen, indem fie ſchreien, daß der Staat nicht genügend 
für die Krüppel und für die Verſtümmelten ſorgt. Herr Scapini 


erwidert ihnen, daß es nicht ſeine Aufgabe ſei, die glühend rote 
die Macht feiner © 


Unzufriedenheit zu predigen. Er will durch 
Perſönlichteit dahin wirken, daß die künftige Reglerung ſich auf 
die Pflichten gegen die unglücklichen Kriegsopfer ohne Knauſerei 
und Winkelzüge befinnt, N i 

Man weiß nicht, ob der blinde Herr Scapini mit feinem 
Wahlprogramm durchdringen und in die künftige franzöſiſche 
Kammer einziehen wird. Man weiß nur, daß er vorläufig eine 
große Attraktion bildet. Man drängt ſich in die Verſammlungen, 
die er abhält. Er iſt ein Mann von einer einſchmeichelnden und 


ſehr gewinnenden Beredtſamkeit. Vielleicht geſchieht es, daß er 
ſich eines Tages ganz allein von ſeiner Deputiertenbank zur Kam⸗ 
mertribüne hinauftaſtet, um den Parlamentariern des. Landes die 


Einigkeit und unparteiliche Menſchenliebe im Inlereſſe aller de⸗ 
rer zu empfehlen, die keine Qujt mehr haben, das rolitiſche Theater 
nur als eine Bühne des Egoismus und einſeitigen Parteiinter⸗ 


TPeorpedos auf dem Genfer ee N 
Müghrend die Genfer Abrüſtungskonferenz die Ablehnung den 
deukſchen und ruſſiſchen Vorſchläge begründete, tummetie ſich auf 
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den blauen Wellen des Sees die neueſte Errungenſchaft der 
Kriegstechnik. Die Grcelſior⸗Werft in Evian⸗les⸗Bains ſtellte 
nämlich kürzlich die erſten praktiſchen Verſuche mit einem nur 
vierzehn Meter langen Motortorpedoboot, einer Erfindung des 
Ingenfeurs Clarke, an. Das Schiff ift für die franzöſiſche Marine 
ebaut und ſoll ſich ſeiner Kleinheit und Wendigkeit wegen be⸗ 
jonders gut als Blockadebrecher und zum Angriff auf Begleit⸗ 
flotillen eignen. Das Boot erreicht eine Schnelligkeit von ſieb⸗ 
Big Kilometern und beſitzt einen Aktionsradius von dreihundert 
Kilometern. Die bemerkenswerteſte Neuerung an dieſer Kriegs⸗ 
waffe iſt die einfache Handhabung des Torpedoabſchuſſes. Das 
Lancierrohr läuft nämlich parallel zum Schiffskörper, und das 
Torpedo weicht nicht von der im Augenblick des Abſchuſſes vom 
Boot eingehaltenen Richtung ab. Dadurch wird die Einſtellung 
des Lancierrohres überflüſſig, weil der Rudergänger dem Tore 
pedo durch Einrichten des Buges auf das Ziel die gewünſchte 
Richtung geben kann. Ein weiterer Vorteil des kleinen Bootes 


beſteht darin, daß größere Schiffe es an Bord nehmen und zum die drei Arbeiter in Stücke. 
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122% Stunden zu durchſchwimmen. 
8,30 Uhr von der Inſel Palomas in der Nähe von Tariffa von 
der eutopäiſchen Seite aus geſtartet und erreichte die afrikaui⸗ 
ide Küfte um 21,20 Uhr in der Nähe von Leona. Die Aerzte 
erklärten bei der nach der Ankunft erfolgten Unterſuchung, daß 
Fräulein Gleitzes Befinden im Hinblick auf die enorme Lei⸗ 
Hung, die ſie hinter fi hatte, gut ſei. Mercedes Gleitze ſelbſt 
erklärte, daß fie ſich während des Schwimmens gut gefühlt habe 
und daß die erſten Stunden die ſchwierigſten geweſen ſeien. 


Verhüngnisvoller Kriegsfund 
Baſel. In einem Steinbruch bei Schirmeck in den Vor 
geſen wollten drei Arbeiter, darunter ein Vater mit ſeinem 
Sohne, das Pulver einer aufgefundenen Granate aus der 


Mercedes Gleitze war um 


Kriegszeit zu Sprengungen im Steinbruch verwenden. Beim 


Hantieren mit der Granate explodierte dieſe plötzlich und riß 


e 


„ie Nazim Gorli-Ausſtellung ’ f 
die aus Anlaß des 60. Geburtstages des ruſſiſchen Dichters, deſſen Bilder und Schriften im Puſchkin⸗Haus zu Leningrad zur 
Schau ſtellt, iſt kürz lich eröffnet worden. ö 


weck einer Aktion wieder ins Waſſer laſſen können. Bei den 
Verſuchen auf dem Genfer See ſoll ſich die Waffe ausgezeichnet 
bewährt haben. Es wird erzählt, der Führer des Bootes habe 
nicht verfäumt, die neueſte Kriegsmaſchine unter den Fenſtern 
des Saales der Abrüſtungskonferenz vorzuführen. a 


i Vom Soziusſitz in den Fluß f 
Breslau. Auf der nach Colonowska (Oberſchleſien) jühren⸗ 
den Kunſtſtraße ereignete ſich ein ſchu eres Motorradunglück, das 
zwei Todesopfer forderte. Ein Bauunternehmer und ein Brief 
träger fuhren auf einem Motorrad in raſendem Tempo in die 
Kurve an der Brücke nach Malapane. Das Motorrad prallte 
8 dabei mit ſolcher Wucht gegen das Brückengeländer, daß der auf 
dem Sonziusſitz fahrende Briefträger in hohem Bogen durch die 
i Baumkronen in den Fluß geſchleudert wurde, wo er, ehe Hilfe 
herankam, ertrunken iſt. 3 . 5 
Der Führer der Maſchine, der Bauunternehmer, erlitt beim 
Anprall einen Schädelbruch und anvere ſchwere Verletzungen. Er 
wurde ſpäter von Paſſanten in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden 
und in das Krankenhaus gebracht, wo er am nächſten Tage feinen 
ſchweren Verletzungen erlegen it. Das Motorrad wurde voll⸗ 
ſtändig zertrümmert. RZ 3 


Nie Meeresenge von Gibraltar durchſchwommen 
Se Mercedes Gleitzes neuer Nelod. 
London. Fräulein Mercedes Gleitze it es nach zahl⸗ 
chen Verſuchen gelungen, die Straße von Gibraltar 
der Richtung von Tariſſa nach Pu en ta Leona 2 in ; 


Se 


Ein weiteres Sprengunglück ereignete ſich heute nacht in der 


dem badiſchen Staate gehörenden Lungenheilſtätte Frieprichsheim 
bei Badenweiler. Hier wird gegenwärtig ein unterirdiſcher 
Stollen zur Verbindung mit einem anderen Erholungsheim ge⸗ 
baut. Als heute nacht der Durchſtich erfolgen Jollte, traf die zu 
früh losgegangene Sprengung die auf der Gegenfeite beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter. Einem 28 Jahre alten Heidelberger wurde der 
Kopf vom Rumpfegeriffen, einige andere Arbeiter wur⸗ 


den mehr oder weniger ſchwer verletzt. 


f Cholera an Bord f 
Singapur. Der japaniſche Dampfer „Hawaii Maru“, der 


von Singapur am Sonntag mit 780 japanſſchen Auswande⸗ 
rern nach Amerika an Bord abfuhr, kehrte wegen Ausbruchs von 
Cholera an Bord nach Singapur zurück. Der Krankheit Ind SE 
Elf weitere Fälle 


bereits ſieben Perſonen zum Opfer gefallen. 
wurden feſtgeſtellt. Der Dampfer kam in Quarantäne. 


Revolver⸗Politik in Jugoſlawien 


Wien. Nach einer Meldung aus Monaftir iſt in Kie vo ge⸗ 
gen den Führer der demokratiſchen Parteiorganiſation in Jugo⸗ 


flawien ein Revolverattentat verübt worden, bei dem 


der Politiker ſchwer verletzt wurde. Der Attentäter ent⸗ 


kam. Erſt vor wenigen Tagen iſt ein ähnliches Attentat in 
Prilep verübt worden, wobei ein Führer der demokratiſchen ; 
Partei getötet wurde. Offenbar handelt es ſich um poljtiſche 


Er 


Nacheakte. 8 ö 
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Hombenerblofion im Flugzeug 

Paris. In Marokko ereignete ſich ein ſchweres Flug⸗ 
zeugunglüd, das leicht berhängnisvolle Folgen hätte haben 
können. Ein Bombenflugzeug ſtieg mit 12 Bomben an 
Bord zu einem Flug über das bisher noch nicht unterworfene 
Gebiet auf. Kurz nach dem Start löſte ſich eine Bombe und 
explodierte. Wie durch ein Wunder gelang es dem Piloten, 
durch entſprechende Manöver die Exploſion der ganzen Ladung 
des Flugzeuges zu verhindern. Lediglich eine zweite Bombe 
wurde entzündet, während die übrigen 10 Geſchoſſe un ver⸗ 
ſehrt blieben. Der Pilot und ſein Begleiter erlitten ſehr 
ſchwere Verletzungen und wurden auf dem Luftwege in 
das Krankenhaus von Caſablanca übergeführt. 


Brand bei der Sinclair Compagny 
London. In der Oelraffinerie der Sinclair Comp. 
im Hafen von Havanna brach infolge einer Exploſton Feuer 
aus, durch das eine Frau getötet und eine Anzahl Feuerwehr⸗ 
lente ſchwer verletzt wurden. Das Feuer ſoll nach ſpäteren 
Meldungen die geſamte Raffinerie⸗ und Tankanlage vernichtet 


haben. ; : 
Urteil im Mohal⸗Dak⸗Skandal 


Das engliſche Krlegsgericht in Gibraltar, das zur Unter⸗ 


ſuchung des „Royal-Dak“⸗Skandals eingeſetzt wurde, ſrrach den 


erſten Offizier des Schiffes, Commander H. M. Daniel, für 
ſchulvig. Er iſt nach Erteilung eines ſchweren Verweiſes aus ſei⸗ 
ner jetzigen Stellung entlaſſen und bis auf weiteres mit halbem 
„Gehalt zur Dispoſition geftellt, 


Die verſchwundene Madonng 
In einem der Geſellſchaftsräume des Grand Hotel zu Stock⸗ 
holm war wochenlang eine Radierung von Zorn, „Die Madon⸗ 
ma“ genannt, zum Verkauf ausgehängt. Das Bild ſtellte eine 
junge Schwedin in Dalatracht mit einem Kinde im Arm dar. 
Der Beſitzer verlangte 2500 Kronen. Dieſer Preis ſchien zu hoch, 
die Madonna fand keinen Liebhaber, es kümmerte ſich keln 
Menſch um das Bild, — Aber eines Tages war es plötzlich in 
aller Munde. Die richtige Madonna, hieß es, ſei verſchwunden. 
Eine wertloſe Kopie ſitze jetzt im Rahmen, und niemand könne 
angeben, wie der Auskauſch vor ſich gegangen ſei. Abbildungen 
des Originals erſchienen in den Zeitungen. Die wertloſe Kopie 
wurde Gegenſtand höchſten Intereſſes, und es wurde geradezu 
Modeſache, zum Grand Hotel zu pilgern, um ſie in Augenſchein 
zu nehmen. Die Polizei habe eine Spur, las man ein paar 
Tage ſpäter. Aber die Polizei hatte keine Spur von einer Spur. 
Dagegen gab es eine neue Ueberraſchung. Eines Tages 
war die neue Originalradierung wieder da. Morgens ſieben 
Uhr hatte ein Dienſtmann ſich eingefunden und beim Nachtpor⸗ 
tier ein großes Kuvert abgegeben. In dieſem befand fü die 
b und 1 in engliſcher 9 „Very 
Sorry for the Worry this picture gave you, 

d it for a few 2 55 lease excuse the trouble. 
u deutſch: „Bedauern die Umſtände, die dieſes Bild Ihnen 
verurſacht hat. Wir brauchten es für einige Tage. Bitte ent⸗ 
ſchuldigen Ste die Bemühungen.“ : 
Der Dienſtmann wurde vernommen. Er konnte nur aus⸗ 
ſagen, daß ein Herr ihm am Bahnhof das Kuvert zur Beſorgung 

übergeben, die Taxe bezahlt und ſich wieder entfernt habe. 
Der Zusammenhang iſt bisher nicht aufgeklärt worden. Aber 
das vielbeſprochene Bild fand bald einen Käufer zu einem recht 
guten Preife. Das war das Ende dieſer rätſelhaften Angele⸗ 
en und vielleicht iſt es auch ihre Löſung. Die für das Bild 

in Szene geſetzte Reklame hatte ihre Wirkung nicht verfehlt. 


tine Lotterie für Weintrinker 
Dem Reichsverband der Rheinländer in Berlin iſt es gelun⸗ 
wen, die Genehmigung zur Durchführung einer „Rheinlandlotte⸗ 
rie“ zugunſten des notleidenden Winzerſtandes am Rhein lein⸗ 
ſchliehlich der Pfalz und Heſſen), an Moſel, Nahe, Saar, Ruwer 
und Ahr zu erhalten. Die Gewinne beſtehen ausſchließlich aus 
edlen Weinen der verſchiedenſten Weinbaugeblete. Bei der 


Ziehung, die am 29. Mat stattfindet, follen 32854 Gewinne im 


Werte von 395000 Mark ausgeloſt werden. 


FFT 


bdoſtbeaiſoes Dottshlaft 
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Der deutſche Ozeanflug weiter verſchoben! 
: Wann wird Köhl ſtarten? 


London. Das Flugzeug „Bremen“ iſt bisher noch nicht ges 
ſtartet. Nach Mitteilung vom Flugplatz Baldonel hat maß bis⸗ 
her keine Vorbereitungen zum Fluge getroffen. 


Zeitung und Schule 


In dem auf dem Gebiete der Bildung immer beſonders 
fortſchrittlichen Dänemark iſt jetzt das Zeitungsleſen als obliga⸗ 
toriſches Fach in den Schulunterricht aufgenommen worden. In 
den oberen Klaſſen der Höheren Lehranſtalten leſen die Schüler 
regelmäßig verſchiedene Zeitungen und beſprechen Leitartikel, 
Auffätze und verſchiedene Nachrichten. Wenn man auch den Er⸗ 
folg dieſer Neueinführung erſt abwarten muß, jo iſt es doch ohne 
weiteres zu ſagen, daß dadurch das Verſtändnis für wirtſchaft⸗ 
liche, ſtaatspolitiſche und kulturelle Zuſammenhänge bei der 
Jugend nur wachſen kann und daß ſie auch lernt, mit kritiſchevem 
Blick an die Zeitung heranzugehen, als es der Leſer gemeinhin 
tut. Allerdings müffen die Zeitungen auch entſprechend für die 
Jugendlichen ausgewählt werden oder die Zeitung muß auch 
dies als Verantwortung empfinden, daß ſie jederzeit von Jugend⸗ 
lichen geleſen werden kann. 8 f 


Für Schule und Haus 


Zweigverein Lemberg — Lehrerkonferenz. 

Der hieſige Zweigvereln hielt am 1. Februar 1928 in der 
evang. Schule in Lemberg eine Konferenz ab, die zahlreich beſucht 
war. Als Gäſte unſerer Sitzung begrüßte der Obmann Herrn 
Landesſchulinſpektor, Hofrat Adolf Parr aus dem Burgenland, 
einen alten Getreuen unſeres Landes und den Obmann des 
Hauptverbandes, Herrn Johann Mohr⸗Joſefsberg. 

Fräulein Olga Keſſelring hielt eine Rechtſchreibſtunde nach 
der „Merkwörtermethode“ ab. Herr Hofrat Adolf Parr nimmt 
mit großer Befriedigung zur Kenntnis, daß Fräulein Olga 
Keſſelring in den Weg der „Tatſchule“ bereits eingedrungen jet 
und ſpricht ſeine Anerkennung über die gut gelungene Lektion 
aus. Anſchließend hielt Herr Direktor Guſtav Kintzi einen Vor⸗ 
trag über den RNechtſchreibunterricht, indem er vorerſt in aus⸗ 
führlicher Weiſe den theoretiſchen Teil behandelt und dann an 
praktiſch angewandten Beiſpielen die Richtlinien für den neuzeit⸗ 
lichen Rechtſchrelbunterricht entwirft. Nach Durchſicht der neue⸗ 
ſten erſchienenen Sprachbücher ſtellt er feſt, daß die von Profeſſor 
Pöſchl herausgegebenen methodiſch⸗praktiſchen Handbücher auch 
für unſere Lehrer die geeignetſten wären, Jeder Lehrer fände 
in ihnen nicht nur einen treuen Berater, ſondern könne auch durch 
dieſes Wert, das nach den Grundſätzen der Bodenſtändigkeit und 
der Selbſtbetätigung zuſammengeſtellt ſei, eher den Weg zur Tat⸗ 
ſchule finden. Herr Oberlehrer Johann Mohr berichtet in aus⸗ 
führlicher Weiſe Über den Verlauf der Superintendentialver⸗ 
ſammlung vom 16. Auguſt 1927 und erörterte die beſonders für 
die Lehrerſchaft wichtigen Fragen. Herr Hofrat Adolf Parr be⸗ 
richtet anſchließend über die neue Schulreform in Oeſterreich. 
Seine Ausführungen umfaßten infolge Zeitmangels nur Streif⸗ 
lichter aus dem öſterreichiſchen Schulweſen. Um ein klares Bild 
über die dortigen Verhältniſſe zu gewinnen, müßte bedeutend 
mehr Zeit in Anſpruch genommen werden. Durch die Schulter 
form, welche im demokratiſchen Sinne und Geiſte durchgeführt 
worden ift, betrat man den Weg, welcher zu einer gedeihlichen 
Entwicklung auf allen Gebieten des geſchwächten Oeſterreich führt. 

Auf Grund der Begutachtung der ganzen Lehrerſchaft Oeſter⸗ 
reichs iſt der Arbeitsſchullehrplan erſchienen. Bei der praktiſchen 
Durchführung dieſes Lehrplanes müſſen folgende drei Grundſätze 
Beachtung finden: 1. Der Grundſatz der Bodenſtändigkeit des 
Unterrichts. Dieſer Grundſatz beſagt, daß der Unterricht in der 
Heimat wurzelt, bedingt aber nicht, daß er an den Grenzen der 
Heimat Halt macht. 2, Der Grundſatz des Geſamtunterrichtes 
und der Wechselbeziehung der Lehrfächer. Der Unterricht der 
erſten bis dritten Schulklaſſe iſt Geſamtunterricht. Er ſoll daher 
von einer ſtrengen Scheidung des Lehrſtoffes nach beſtimmten 


eee 
3 


Stunden und Fächern Abſtand nehmen. Der Unterricht wurzelt : 


im heimatlichen Sachunterricht; er bringt das Leben in Aus⸗ 
schnitten aus dem Leben der Heimat. Erſt auf der vierten Stufe 
vollzieht ſich allmählich der Uebergang zum gefächerten Unter: 
richt, der dann auf der fünften Schulklaſſe voll durchgeführt 
wird. 3. Der Grundſatz der Selbſttätigkeit (Arbeitsgrundſatz). 
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Unter wohlbedachter Leitung des Lehrers ſollen ſich die Kinder, 
oweit als möglich, das Lehrgut ſelbſttätig erarbeiten, wobei auch 
der ſttliche und geiſtige Bildungswert der Arbeit zur Wirkung 
kommen ſoll. Die Ausführungen des Referenten waren Finger⸗ 
eige, die uns Ratſchläge für die Schulprazis boten. Mit kerni⸗ 
en Worten eiferte Herr Hofrat Parr die Konferenzteilnehmer 
ur Berufsarbeit an, Ein jeder möge an ſeinem Poſten ſtand⸗ 
en um ſeine Pflichten als Volkserzieher gewiſſenhaft zu er⸗ 
Hen und das Gut feines Volkes aufrecht zu erhalten. 
Herr Hofrat verabſchledete die Konferenz mit folgenden Dich⸗ 
worten: „Der Menſchheit Würde tt in Eure Hand gegeben. 
Bewahret fie! Sie ſinkt mit Euch — mit Euch wird ſie ih heben.“ 


Wilhelm Bilanz, Schriftführer. 
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om Büchertijh*) 


Vaterland. „Sie find in Zürich geboren?“ — „Jawohl, Herr 
Magiſtratsaſſiſtent.“ — „Alſo Schweizer.“ — „Nicht doch, ich bin 
im Elſaß aufgewachſen.“ — „Alſo Elſäſſer.“ — „Möglich, aber ich 
möchte nicht verfehlen mitzuteilen, daß meine Eltern ſo um 1800 
herum aus Württemberg nach dem Elſaß überſiedelten.“ — „Alſo 
Württemberger.“ — „Man kann es vermuten, allerdings ver⸗ 
brachte ich die letzten 15 Jahre in Bayern.“ — „Alfo Bayer.“ 
— „Om, ich fange ſelber an, irre zu werden, schreiben Sie doch 
einfach Deutſcher.“ — „Bedauere, das gibt es nicht.“ — Das iſt 
eine der netten autobiographiſchen Anekdoten, die Wilhelm 
Stiidfein ſeinem neuen Roman „Das Tulipanenſchiff“ voraus⸗ 


ſchickt, deſſen Erſtabdruck in der neueſten Nummer (Nr. 14) des 


„Illuſtrierten Blattes“ Frankfurt a. M. beginnt. Das gleiche 
Heft bringt fernerhin eine ganze Reihe intereſſanter, zum Teil 
reich illuſtrierter Aufſätze, wie „Mittagspauſe in Hollywood“, 
„Sport und Mode“, „Wie weit erſtreckt ſich das Reich des Frie⸗ 
dens“, „Wie ſteht es um den Orientteppich“ und „Diener oder 
Schmeling? (Zum Meiſterſchaftskampf am 4. April)“ Da es 
fd) um eine Oſternummer handelt, fehlt ebenſo ein Porträt des 
Oſterhaſen wie eine ſchöne Landſchaft „Deutſcher Frühling“. Die 
Ereigniſſe der letzten Woche finden im Bilde ihren Niederſchlag, 
vor allem aber werden die Leſer, die ſich für den in der letzt n 


Woche an überall für zwanzig Pfennig zu haben. 

Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur. Heft 3/1928. 
Zeitſchrift für Kleidung, Körperbildung, Erziehung, Wohnung, 
Handwerks⸗ und Volkskunſt. Verlag Olto Beyer, Leipzig. Preis 
2,50 Zloty. Jährlich 12 Hefte. 


In dem Heft dieſes Monats wird gezeigt, wie Körperhil⸗ 


dung und Geiſtesbildung unzertrenntlich find. Erika von Engel, 


die Heilgymnaſtin, behandelt die „Haltung der Frau“, ein 
Problem, das dem Geſicht unſerer Mode einen Stempel aufdrückt, 
das aber auch eines der wichtigſten iſt für die Frau, in dem Ge⸗ 
fundheit, Schönheit und bewußte Willensäußerung zuſammen⸗ 
fließen. Von ſeeliſcher Frauengeſtaltung gibt Eliſabeth Vor⸗ 
meyer eine feſſelnde Schilderung, in welcher fie Luiſe von Meck⸗ 
lenburg und Antoniette von Oeſterreich in vergleichende Be⸗ 
trachtung zieht. Von der äußeren Geſtalt des heutigen Form⸗ 
willens handelt eine Abhandlung über die Europäiſche Kunſt⸗ 
gewerbe⸗Ausſtellung in Leipzig, aus der berufendſten Feder, der 
des Direktors des Graſſimuſeums, Profeſſor R. Graul. Wunder⸗ 
ſchöne Bilder aus den verſchiedenſten Zweigen des Kunſtgewer⸗ 
bes geben Beiſpiele. Auf dem Gebiet der Kleidung iſt in dieſem 
Heft von beſonderer Wichtigkeit die Abwandlung des praktiſchen 
Straßen- und Berufsanzuges, desjenigen, in dem die Frauen⸗ 
kleidung der des Mannes am nächſten kommt, weil ſie ganz aufs 
Zweckmäßige geſtellt iſt, bei der es alſo von großer Wichtigkeit iſt, 
daß das Ziervolle nicht vergeſſen wird. Auch die Kinderklei⸗ 


Iprechungen beſchließen das reichhaltige Heft. 


dung if, wie immer, nicht vernachläſſigt. Vortreffliche Buchbe⸗ 


9) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 


N die D. V. G. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Speudenausweis 


Spendenausweis für den Bau des Deutſchen Gemeindehauſes 
im Steyj. (Fortſetzung.) Aus Lemberg: Es ſpendeten Herr 
Jakobi 50, Frau Sophie Parr 20, die Herten Mich. Spang, Jakob 
anz, Bidhaus, Biſanz, Philip Ganz, Peter Wendel je 10 Zloty, 


Ganz, Pickhaus, Bilanz, 


Ofideutfhes volts b tat 


* N 24. 9. 1928 Ochſen 
Nummer veröffentlichten „Heiratsmarkt“ des „Illuſtriettn ] Stiere 
Blattes“ intereffiert haben, in vorliegendem Heft eine für fie | 
ſehr wichtige Mitteilung finden. Das Heft iſt von Anfang der 


Schramm, Jakob Handel, 
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Lemberger Börie 


Dollarnotierungen: 
28. 3. 1928 amtlich 8.84; privat 8.893), 
29. 3. „ 8.843, „ 8893, 
30. 3. „ 8.84: 8.895/ 
„ 85884, 8.89% 


2. 4. 
9. 4. „ 9894. 
2. Getreide pro 100 ke: 
27. 3. 1929 Weizen 54.75—55.75 (vom Gut) 


Weizen 50.00 51.00 (m Bauern) 
Roggen 45.50-46.00 
Mahlgerſte 40.75—41.75 
Braugerſte 43.50—44.50 
afer 39.00 40.00 
ggenmehl 65% 60.00 80.00 
Weizenmehl 50% 82.00-83.00 
5 40% 92.00 93.00 
Roggenkleie 30.50—31.00 
Weizenkleie 29 75.— 30.25 
Numäniſcher Mais 41.00-41.50 
Buchweizen 47.75 48.75 
Kartoffeln 11.00 12.00 
eld⸗Erbſen 40.00 —50.00 
rbſen Victoria 60.00 80.00 
Bohnen weiß 55.00 60.00 
Bohnen bunt 43.00—46.50 
achs 71.25 73.25 
irſe 42.00—44.00 
Lupine blau 24.75— 25.75 
Lupine gelb 20.0022. 00 
Rotklee 190 00— 220.00 
Weißklee 160.00—240.00 
Schwedenklee 300.00 —330.00 
Blauer Mohn 90.00—110.00 
Futterklee 13.00 16.00 
Heu 8.00 10.00 
Stroh lang 5.00—6.50 


3. Vieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 kg: h 


Stiere 


SEE 


Fleiſchſchweine 
4. Milchprodulte pro 1 J, kg oder Stück: 


28. 3. 1928 Milch 9.40 
Sahne ſauer 9.80—2.00 
5 Butter 7.40—7.60 
Eier 0.14 


u Mitgeteilt vom Verbande Yeuiiher kand wirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 5 
2 ſchaften in en Bene a a 


Karl Schweitzer, Jak. Müller, Wilhelm Breitmeier, Anton Pick⸗ 
haus, Karl Ruppenthal, Georg Dietz, Heinrich Keller, Daniel 
Paar, Siegmund Paar, Karl Spang, Karl Chriſtmann, Peter 
Manz, Philipp Bifanz, Jakob Defort, Johann Kunz, Johann 
Voiſe, Wilhelm Krämer, Johann Stadelmeier je 5 Zloty, Eduard 
Bredy, Johann Heuchert, Johann Schweitzer, Wilhelm Schloſſer, 
Wilhelm Görz je 3 Zloty, Johann Huber, Adolf Jung, Alfred 
Kühner, Friedrich Biſanz, Rudolf Gött, Joh. Heuchel, Ferdinand 
Scheer, Rudolf Daum, Peter Müller, Siegmund Schweitzer, Fr. 
Lotte Schweiger, H. Joh. Schweitzer, Huber, Joh. Müller, Bam⸗ 
berger, Karl Reißdorf, Philipp Hezel, Joh. Prämer, Philipp 
Rauch, Wilhelm Urſel, Urſel, Philipp Baron, je 2 Zloty, Johann 
Dietrich, Jerzy Waſylow, Joh. Bauer je 1.50 Zloty, J. Breit⸗ 
meier, Zapf, Wlad. Mikſiewicz, Bol. Wroblewski, Karl Stadelr 


meier, M. Puchalski, Philipp Rösch, Kaz. Wisniewski, Kunzel. 


mann, Karl Kühner, Rilling, Arendt, Schweitzer, Bredy, 1 08 = 

Heinrich Sahling, Beier Engel, K. 
Sahling je 1 Zloty, Emil Koch, Leopold Bieſch, Jakob Kleis, 
Ferdinand Müller je 50 Groſchen. Aus Podwyſokie: Herr Rei⸗ 
chert Alfred 50 Zloty, — Allen Gebern wird der herzlichfte 
Dank ausgeſprochen. * 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: Dom Verlags⸗Gefellſchaft m. b. H. (Sp. 2 Sr odp.}, 
”, zaklad dru- 


Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita 


karski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29, 


* 


eee eee seen · z 


Liebhaberbühne Des.d. 9.5 . „Frohſinn“ Größten Nutzen 


in der Landwirtschaft 
erzielst Du nur bei Verwendung des 
Original- Schwedischen i 

Separators 187 


„DlABOLO“ 


a guten Eigenschaften sind # 
weltbekann® und die Güte 
wird schon seit Jahren von allen 
Landwirten und Fachleuten aner- 
kannt. Bester schwedischer Edel- 
stahl wird zur Erzeugung genommen 
und leistet die Fabrik 18 jähr., 
vollwertige Garantie! — Beste 
Anschaffungsmöglichkeit auf gün- 
stigste Ratenzahlungen durch die 
bevollmächtigten Vertreter an allen 

Orten von der Firma 
„DIABOLO“- e 


Sp. z ogr, odp. 
rum Beiden 34% Tel. 4494 


E 1 


Gonntag, den 15. und 22. April 1928, nachm. 
5 Uhr im . der evang. Schul e 


Hurra, ein Junge 


Schwank in 3 Aufzügen von Franz Arnold 
und Ernſt Bach. 


2 GENRE ne 


2 
| 
— 


Zeitungen ſchreiben über dies Stück: 


e am 15. 4.: 21. 3.—, 2.50, 2.—, 

1.5 

5 am 22. 4.: Zt 2.50, 2.—, 1.50, 1. 80. 

im Vorverkauf „Dom“ Beringsgefelftaft 
Lemberg, ul. Zielona 1 

— — en 


unger Mann. zbangelich Beamter in ſicherer 
ebensſtellung, wünſcht die Bekanntſchaft eines jungen 
ſympathiſchen, materiell unabhängig. Fräuleins zwecks 


Gedankenauskauſch —— 


u mit Lichtbild unter „Kleinpole“ an 105 
8 [63 


Noch immer 


fehlt Ihnen ein Kalender 
für das Jahr l 


1928 


I Bestellen Sie sofort den 


mit einhalb Joch Garten zu tauschen gesucht 
gegen ein Häuschen in der Stadt oder Vorstadt, 
Schöner Bauplatz, Hutweide und Wasser ganz nahe. 

Anfragen sind zu richten an Lea Stammer, 
Dornield, p. Szczerzec. 


5 e it eine 


Candiwictt haft 


a in Reichenbach bei Dornfeld von 10 Joch gutem 
ER Boden, Haus, Stall, Kammer, Keller, Scheuer ſowie 
5 Wietſchaftsgeräten. nach U 


Gute Velunnte 


die immer etwas Neues zu erzählen wiſſen, ſind 


Zeitſchriften 


die eine Be t ode e aller Art ins Haus 

die andere we 6 von der Natur und Wiſſenſchaften 

au erzählen, jene bringt der Hausfrau Anregung für 

Handarbeiten und Moden, dieſe iſt ein Kinderfteund 
und unterhält die Mädel und Buben. 


Warum haben Sie noch keinen ſolchen Freunde 


Nachſtehend nennen wir einige, die gern zu Ihnen 
ins Haus kommen wollen: 


Zur „ und Belehrung: 


I. 2.10 oder den 


Landwirtschatlichen 
Halen! 


21. 2.40 
Ab eld Wir portokrei 


Tüchtiger, intelligenter 


junger Mann 


5 für Kundendeſuch und Einziehung von 
„ Forderungen geſucht. 
BR üben st 5 * nt Zielona 11. 


Lemberg, Zielona 11. 


Pfr. Just Just 


Sam N Daene 1057 


Der gute Kalterüd⸗ ER 13 Be 20 | 
Das Kränzchen 13 78090 


eſe Preiſe verſtehen ſich bel oſtzu enbun en. 1 \ 
Abholung a, fh die Sie — 195 0 


* 5 aufgeführte Hecht kann beſchafft werben 
ne an 


-Heimatboten 


„Dem“ -Vorlas-Gesellshaft 


Im Bierteljagt ler 
Heftzahl 1 
ab eee le u. 1m N 
Daheim 8 15.— 
e welchem die Aufsicht über den Bezug- de a 9 265.‘ Ju N Be 1 
e hagen u a 5 — üugendvereine e in wür⸗ 
viehstand und das Bezugsmaterial obliegt ee een natsheite, 8: 19. 8958 Weiſe die Feſte des 
Ollerten erbeten: an On dies. Blattes. wiſſenſchaft. mit broſch. Buchbeil. 3 a Jähreskreiſesbege begehen wollen. 
RR 5 mit gebundenen Buchbeilagen 8 6.50 
9 55 5 dale Blätter in Polen 2 f ER 5.0 Preis 24. 3.50 3.50 u. Porto 0. 
3 Deutjche Frauenzeitung 13 15.— 05 
PT Deut che Mopeneitung 3 ge „DOM. = Ya: aa 
"Damen: und Kindermode 7 7.50 — Zielona 11. 
1 Beyers Monatsblatt für Hand: a nn 
arbeit und Wäſche 3 6.50 
: Frauenſteiß ER 3 4.50 


iir T 7 Mekka WET LH 


